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Beim Quartierverein Wollishofen spielt die Harmonie vor der

Generalversammlung, in Leimbach singt der Männerchor:

Traditionen gehören dazu. In Leimbach könnte nun bald ein

junges Vorstandsmitglied frischen Wind bringen. Seite 5

Bis Oktober plätschern sie vor sich hin, die Stadtbrunnen in

allen Grössen. 1200 öffentliche Brunnen werden in der Stadt

Zürich im Sommerhalbjahr betrieben. Viele von ihnen sind

eigentliche Kunstwerke. Ein Rundgang. Seite 9

Das Altersheim Im Ris an der Grenze von Leimbach und

Adliswil ist in die Jahre gekommen. Nachdem vor zwei

Jahren die Küche erneuert worden ist, steht nun der nächste

Umbau an. «Zürich 2» hat sich umgesehen. Letzte Seite

Brunnen in ZürichWechsel im Vorstand Baustelle im Altersheim
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Manuelaʼs Mode
Damenmode ab Gr. 36–52

Profitieren Sie jetzt 
von unseren tiefen Preisen

Bon Fr. 40.–
ab Fr. 100.– Einkauf

    Manuelaʼs Mode                                                                              
Birmensdorferstrasse 172                                                                                           
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Grosse Auswahl  
ab 38–52

Das Geschäft mit 40 Jahren 
Erfahrung mit bekannten 

Marken aus Italien,  
Frankreich und Deutschland.

Manuela’s Mode
Birmensdorferstrasse 172

8003 Zürich
Tel. 044 462 86 48

Spricht man von Flüchtlingen, geht oft

unter, dass auch unbegleitete Kinder

und Jugendliche zwischen 12 und 18

Jahren Asyl in der Schweiz beantra-

gen. Sie schlugen sich alleine nach Eu-

ropa durch und haben bezüglich ihres

Alltags und ihrer Integration spezifi-

sche Bedürfnisse. Gemäss einer Mit-

teilung der Sicherheitsdirektion des

Kantons Zürich hat die Zahl der unbe-

gleiteten minderjährigen Asylsuchen-

den (MNA) stark abgenommen. Per

1. Januar 2017 seien in den kantona-

len Strukturen 358 MNA unterge-

bracht gewesen – am 1. August 2019

sollen es noch 120 sein. Aus diesem

Grund bestehe keinen Bedarf mehr

für die MNA-Aussenstelle, die die

Fachorganisation AOZ (Asylorganisa-

tion Zürich) an der Stotzstrasse in

Leimbach betreibt.

Schwamendingen besser geeignet
Neu planen Kanton und AOZ eine klei-

ne Wohngruppe in der bestehenden

temporären Wohnsiedlung am Au-

bruggweg in Schwamendingen. «Leim-

bach eignete sich als MNA-Aussenstel-

le, die ursprünglich mit 50 Plätzen

konzipiert war. Für den Aufbau einer

bedarfsgerechten kleineren Wohngrup-

pe ist der Standort Aubruggweg besser

geeignet», teilt Sonja Schmidmeister

von der Sicherheitsdirektion mit.

Die temporäre Wohnsiedlung in

Schwamendingen ist nicht voll belegt.

«Der Umzug der MNA-Aussenstelle

Leimbach bedingt aber, dass inner-

halb der Siedlung Umplatzierungen

vorgenommen werden müssen und

einzelne Bewohnerinnen und Bewoh-

ner an einen andern Ort ziehen wer-

den», so AOZ-Direktor Thomas Kunz.

Aber ist nicht ungünstig, dass die

jungen Flüchtlinge aus ihrem gewohn-

ten Schulumfeld in Leimbach gerissen

werden? «Die meisten Jugendlichen

sind nicht mehr im schulpflichtigen

Alter. Ab Sommer 2019 geht kein Ju-

gendlicher mehr im Quartier zur

Schule», erklärt Kunz. Aktuell sei es

noch ein Jugendlicher. Die andern gin-

gen schon heute in verschiedenen,

zum Teil entfernten Schulhäusern zur

Schule.

Politiker reichten Anfrage ein
Die Jugendlichen aus Leimbach wer-

den ab 1. August vom bisherigen

Team am Standort in Schwamendin-

gen betreut. Im Rahmen der beste-

henden Zusammenarbeit will die AOZ

das Quartier in der nächsten Zeit in-

formieren. Der Standort am Aubrugg-

weg sei gewählt worden, weil er sich

als geeignet für die Unterbringung

und Betreuung von unbegleiteten Min-

derjährigen erwiesen habe, «aber

auch weil die AOZ aktuell keinen zen-

traleren anderen Standort hätte an-

bieten können», sagt Kunz. Zusätzlich

betreibt die AOZ ein MNA-Zentrum

mit 90 Plätzen in Affoltern am Albis.

Die Liegenschaft an der Stotzstrasse in

Leimbach wird weiter zur Unterbrin-

gung von Asylsuchenden benutzt.

Zum Thema aktiv wurden Ezgi

Akyol (AL) und Luca Maggi (Grüne). In

einer Anfrage im Gemeinderat wollen

sie unter anderem wissen, ob die AOZ

beziehungsweise der Stadtrat der Mei-

nung sei, «dass die Schliessung von

Leimbach und die erneute Umplatzie-

rung von Jugendlichen aus sozialpäd-

agogischen Gründen» vertretbar sei.

Minderjährige Flüchtlinge
müssen Leimbach verlassen
Der Kanton schliesst die
Aussenstelle für unbegleitete
minderjährige Asylsuchende
in Leimbach. Die betroffenen
Jugendlichen müssen nach
Schwamendingen.

Pascal Wiederkehr

Hiobsbotschaft aus dem Sihltal. Der

2001 erstmals durchgeführte Weih-

nachtskalender findet nicht mehr

statt. Dabei war er überregional be-

kannt und beliebt, der weihnächtlich

geschmückte Holzstall auf dem Brug-

geplatz. Das Spezielle waren die wäh-

rend der Adventszeit täglichen Auf-

führungen, bestehend aus Lesungen

und Musikdarbietungen. Hinter der

Erfolgsstory standen Brigitte Schmid-

lin, Beat Gärtner und Kamil Krejcí. Als

Gäste konnten sie VIP wie Walter An-

dreas Müller, Sabina Schneebeli, Ste-

fan Gubser und den leider allzu früh

verstorbenen Jörg Schneider empfan-

gen. Warum denn nun das abrupte

Aus? Kamil Krejcí betont, man habe

sich schon vor zehn Jahren auf die

Suche nach einer geeigneten Nachfol-

ge gemacht. «Leider ist es uns nicht

gelungen, eine machbare Lösung zu

finden. Der zeitliche Aufwand und die

anfallenden Kosten wirkten stets ab-

schreckend.»

Nachfolgeregelung ist gescheitert
Ursprünglich war vorgesehen, dass

Brigitte Schmidlin, Beat Gärtner und

Kamil Krejcí bis zur 20. Ausgabe wei-

termachen und dass dann andere Kul-

turschaffende aus Adliswil überneh-

men. Diese Idee zerschlug sich nun.

Darum haben sich Schmidlin, Gärtner

und Krejcí entschieden, einen Schluss-

strich zu ziehen. «Ohne Nachfolge hat

es keinen Sinn mehr», sagt Tausend-

sassa Kamil Krejcí, der momentan

mitten in den Proben zum Theater-

Klassiker «Was ihr wollt» im Sihlwald

steht.

Damit der Adliswiler Advent künf-

tig nicht allzu düster wird, soll dann

zumindest die Krippe auf dem Brug-

geplatz stehen. Entsprechende Ge-

spräche mit der Stadt Adliswil und mit

dem Handels- und Gewerbeverein Ad-

liswil (HGVA) sind momentan im

Gang. Klar ist aber jetzt schon: Die

magische Stimmung auf dem Brugge-

platz wird für immer Vergangenheit

sein.

Sihltal verliert Traditionsanlass
Der Adliswiler Weihnachts-
kalender ist Geschichte. Die
Gründer und Hauptakteure
hören nach 18 Jahren auf.
Eine Nachfolge ergab sich
trotz intensiver Suche nicht.

Lorenz Steinmann

So stimmungsvoll wird es wohl nie mehr sein. Nach 18 Jahren ist Schluss mit dem traditionellen Adliswiler
Weihnachtskalender, einem beliebten Event auf dem Bruggeplatz. Foto: zvg.
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Die Bauarbeiten für den Ersatzneubau

des Tanzhauses wurden im Septem-

ber 2016 aufgenommen und per Ende

Mai abgeschlossen. «Das Budget wur-

de eingehalten», betonte Stadtrat An-

dré Odermatt anlässlich einer Medien-

konferenz. Im März 2016 genehmigte

der Gemeinderat den Objektkredit von

14,398 Millionen Franken. Abzüglich

der Versicherungssumme der Gebäu-

deversicherung Kanton Zürich von 3,5

Millionen Franken – Brandfall –, be-

trägt der Nettokredit 10,898 Millionen

Franken. Der Ersatzneubau fürs Tanz-

haus sei eine Chance gewesen, Ver-

besserungen vorzunehmen, so Oder-

matt weiter. Eine Herausforderung sei

gewesen, dass das Gebäude so nahe

an der Limmat stehe. Charakteristisch

für den Neubau ist die arkadenartige

beziehungsweise Toblerone-ähnliche

Fassade. In den Fensternischen wach-

sen verschiedene Pflanzen.

Öffentlich zugänglich
Das öffentlich zugängliche Foyer mit

Cafeteria und Bar ist die Etikette des

Hauses. Durch die trapezförmigen

Fenster entlang der Limmat kann man

nach innen schauen. Das Foyer soll ein

Begegnungsort für die Tanzschaffen-

den und die Bevölkerung sowie Auf-

enthaltsort für das Publikum sein. Hin-

ter dem Foyer befinden sich im Erdge-

schoss Proberäume und die Bühne,

während im Obergeschoss unter ande-

rem Büros und Garderoben unterge-

bracht sind. Der im Minergie-Eco-

Standard realisierte Bau verfügt über

eine Wärmepumpe mit Erdsonden und

besteht zum grössten Teil aus Recyc-

ling-Beton mit Zement. Statt Storen

gibt es eine Fensterbegrünung. Die

Blätter dienen im Sommer als Sonnen-

schutz, umgekehrt dringt während des

winterlichen «laubfreien» Zustands die

wärmende Sonne besser ins Innere.

Kulturdirektor Peter Haerle lobte

anlässlich der Medienkonferenz die

stark verbesserte Infrastruktur für die

Tanzschaffenden der Stadt Zürich. Der

Neubau werde die Tanzszene stärken.

«Das Tanzhaus hat wieder eine Heimat

gefunden.» Dieser Standort mit Was-

ser, Industrie und Badi sei der richtige

Ort für Kultur.

lberto Veiga von Barozzi/Veiga Ar-

chitekten wies darauf hin, das sie mit

ihrem Projekt sensibel auf das denk-

malgeschützte Gebäudeensemble ein-

gegangen seien. «Wir haben durch ei-

nen respektvollen Umgang mit den be-

nachbarten Bauten auch die Umge-

bung aufgewertet», so Veiga. Indem sie

den Ersatzneubau präzise in seine

Umgebung eingebettet haben, verbin-

den sie gekonnt Alt und Neu. Dadurch

ist auch das in den Hang integrierte

Raumvolumen von aussen kaum spür-

bar.

Auch der Uferbereich und der Klos-

ter-Fahr-Weg wurden aufgewertet.

Dieser habe ursprünglich etwas

schmal und unfreundlich gewirkt, er-

läuterte Veiga. Eine Verbreiterung ha-

be man erreicht, indem der Neubau in

grösserer Distanz zum Limmatufer ge-

setzt worden sei. Odermatt freut sich

ebenfalls über den Mehrwert für das

Quartier: «Die neuen abgestuften und

gartenartigen Dachterrassen laden

auch die Bevölkerung zum Verweilen

und Erholen direkt an der Limmat

ein.»

Zeitgenössischer Tanz
Das städtische Gebäude an der Was-

serwerkstrasse 127a in Wipkingen

wurde 2012 durch einen Brand bis auf

die Grundmauern zerstört. Bis dahin

wurde es vom Verein Tanzhaus und

der Schweizerischen Textilfachschule

genutzt. Der Ersatzneubau wird künf-

tig durch das Tanzhaus mit einem

Gesamtkonzept und mit modernem

Betrieb gebraucht.

Das Tanzhaus Zürich ist die einzige

Produktionsstätte für zeitgenössischen

Tanz in der Deutschschweiz. «Wir kön-

nen den zusätzlichen Platz gut nut-

zen», betonte Catja Loepfe, Künstleri-

sche Leitung, Geschäftsführung Tanz-

haus. Das Tanzhaus bietet Profitrai-

ning für Tanzschaffende – zeitgenös-

sisch und Ballett. Es verfügt aber auch

über Aktivitäten im Bereich der Tanz-

vermittlung, um ein breites Publikum

an den zeitgenössischen Tanz heran-

zuführen. Im Tanzhaus werden zudem

Kurse in Yoga und Kindertanz angebo-

ten. Das Tanzhaus ist ein Ort für die

Bevölkerung des Quartiers Wipkingen

und ganz Zürichs, ein Ort, wo sich die

lokale, nationale und internationale

Tanz-Performance- und Kunstszene

trifft und sich mit einem breiten Publi-

kum mischt. Die Eröffnung des neuen

Tanzhauses durch Stadtpräsidentin

Corine Mauch und den Verein Tanz-

haus findet am 6. September statt.

Dann wird es auch bezogen.

Ein Haus für zeitgenössischen Tanz
Der Ersatzneubau des Tanz-
hauses erfüllt die Anforde-
rungen an einen modernen
Betrieb und ist gleichzeitig
eine Aufwertung des Aus-
senraums. Er bietet den
Tanzschaffenden und dem
Quartier einen Mehrwert.

Pia Meier

Der Neubau des Tanzhauses besticht durch seine Fassade. Foto: pm.

Im Oktober des vergangenen Jahres

schrieben die SBB einen Wettbewerb

für die Erweiterung des Bahnhofs

Zürich Stadelhofen aus. Der Bahnhof

soll bis in 15 Jahren um ein viertes,

unterirdisches Gleis ergänzt werden.

Der mit dem ursprünglichen Bau be-

auftragte Architekt Santiago Calatra-

va und sein Büro hatte daraufhin vor

dem Bundesverwaltungsgericht eine

Aufhebung des Wettbewerbs gefor-

dert. Einerseits wollte er sein Bau-

werk bewahren. Andererseits wollte

er sich die Möglichkeit bewahren, um

am Projektwettbewerb teilzunehmen.

Die Beschwerde zog keine auf-

schiebende Wirkung nach sich. Un-

terdessen haben sich acht Planer-

teams für den Wettbewerb qualifi-

ziert, unter ihnen auch die Projekt-

gruppe Calatrava.

Nun zog der Stararchitekt die Be-

schwerde beim Bundesverwaltungs-

gericht zurück. Gegenüber dem «Ta-

ges-Anzeiger» erklärte Felix Hollin-

ger, der Anwalt des Architekten, dass

es weiterhin offen sei, ob es zu einem

zivilrechtlichen Prozess komme: «Aus

unserer Sicht ist es kaum vorstellbar,

dass jemand anders als Santiago Ca-

latrava diese Erweiterung machen

kann.» Würde ein anderes Team die

Formensprache kopieren, wäre das

ein Plagiat. Würde es in den beste-

henden Bau eingreifen, würde das

Urheberrecht verletzt.

Demgegenüber steht die Argu-

mentation der SBB, dass die Erweite-

rung von «Zweckbauten» wie Bahn-

höfen betriebs- und entwicklungsbe-

dingt zulässig sei. Das Siegerprojekt

wird im Herbst von einer unabhängi-

gen Jury bestimmt. (vit./pd.)

Calatrava zieht
Beschwerde zurück

ANZEIGEN
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Für Imkerinnen und Imker sei Zürich
«ein Paradies», sagt Anna Hochreu-
tener. Von April bis Ende Juli finden
die Bienen in der Stadt durchgehend
Nektar und Pollen. Anders auf dem
Land, wo etwa Raps grossflächig an-
gebaut wird und nur kurzzeitig gelb
blüht. Hier kann es vorkommen, dass
Imker im Juni ihre Bienen wegen
Nahrungsmangel füttern müssen.

Imkerin Hochreutener und ihr
Mann Tom Scheuer leben von der
Bienenhaltung. Sie führen 120 Völker
in sogenannten Magazinen. Diese
sind in der Stadt auf 11 Standorte
verteilt, zumeist auf Dächern. Jedes

Volk produziert pro Jahr rund 25 bis
35 Kilogramm Honig. Dieser sowie
Honigkuchen und weitere Artikel ver-
kauft «Wabe3 – Die Imkerei auf Zü-
richs Dächern» im eigenen Laden.
Ein weiteres Standbein sind Führun-
gen und Anlässe für Gruppen, Fir-
men und die Öffentlichkeit.

«Besser schützen und stärken»
Qualitativ sei der Honig aus der Stadt
gleich gut wie der Honig vom Land,
sagt Hochreutener. «Das wurde
schon vielfach untersucht.» Schad-
stoffe seien darin im Normalfall keine
auszumachen. Der Aufwand sei in
der Stadt aber etwas grösser. Für je-
den Arbeitsschritt – vom Kontroll-
blick über die Honigernte bis zur An-
ti-Milben-Behandlung – muss sie mit
dem notwendigen Material an die
Standorte der Bienenvölker fahren.

Sorgen machen müssten sich die
Menschen in der Schweiz mehr um

die anderen Bienenarten und die vie-
len tausend Insekten als um die Zu-
kunft der Honigbienen, sagt Hochreu-
tener. Wegen des Einsatzes von Pesti-
ziden und Insektiziden in der Land-
wirtschaft und weil naturbelassene
Flächen fehlten, sei diese Vielfalt un-
ter Druck. «Die Biodiversität ist stark
gefährdet, und es ist höchste Zeit,
diese besser zu schützen.»

Den Vorwurf, dass die auf hohe
Erträge gezüchteten Honigbienen den
Wildbienen den Nektar wegfressen
würden, höre sie oft, sagt Hochreute-
ner. Dafür gebe es aber keine An-
haltspunkte. Solange die Honigbienen
nicht direkt neben einem Natur-
schutzgebiet stehen würden, könnten
die Bienen gut nebeneinander leben,
meint die Imkerin. «Statt gegenein-
ander sollten Bienenfreunde besser
gemeinsam für Massnahmen kämp-
fen, die allen Bienen und Insekten zu
Gute kommen.»

In der Stadt geht es der Honigbiene gut
Nicht die Honigbienen
seien gefährdet, sondern
die vielen anderen Insekten,
sagt eine Stadtimkerin.

David Herter

Pro Flug sammelt eine Bienenarbeiterin zwischen 20 und 50 Milligramm Pollen oder Nektar. Foto: Lisa Maire
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Die «Zürich 2»-Beilage «Auf geht’s
ins Abenteuer» hat sofort mein Inte-
resse geweckt. Darin werden keine
waghalsigen Freizeitaktivitäten ange-
boten. Mittels naturnahen Führungen
und Kursen wird auf die Probleme
rund um die Biodiversität aufmerk-
sam gemacht. Uns Stadtmenschen
werden Möglichkeiten aufgezeigt, wie
Insekten, Schmetterlinge und Vögel
zurückkehren und wie wir unsere
Gärten beleben können.

Wie habe ich mich gefreut, als ich
diesen Winter einen Vogel bei mir am
Futterhaus entdeckte, den ich nicht
kannte. Ich fand heraus, es war ein
Kleiber. Weniger freue ich mich gera-
de über die Biodiversität an meinem
Schreibtisch. Eine Fliege umkreist
mich laut brummend. Ich öffne ein
Fenster. Die Fliege und eine verzwei-
felt nach Freiheit suchende Schnake
entschweben in die Abenddämme-
rung. Die kleine Spinne, die ich am
Bilderrahmen gesichtet habe, darf
auch gleich mit.

Ich blättere weiter. Der Kurs «Ein-
fach Mähen mit der Sense», das wäre
etwas für den Hauswart von neben-
an. Dieser malträtiert jeweils nicht
nur meine Ohren mit seinem nervi-
gen Drahtmäher, sondern auch das
steile Grasbord. Ich erinnere mich an
meinen Grossvater. Er war von Beruf

Gärtner, und das mit Herzblut. Er
nahm immer die Sense zur Hand, wo
es mit der Mähmaschine kein Durch-
kommen gab. Mit gleichmässigen Be-
wegungen führte er die Sense durch
das hohe Gras. Und zwischendurch
dengelte er das Sensenblatt, bis die-
ses wieder scharf war. Dann legte er
den Dengel zurück in den Köcher an
seinem Ledergurt und «whusch –
zisch – whusch» fuhr er mit seiner
Arbeit fort. Ein unvergessliches Ge-
räusch und unvergesslich auch der
Geruch von handgemähtem Gras.

Samenbomben basteln
Weiter werden Rundgänge angeboten
wie «Das Stacheltier im Quartier»
oder «Igelfreundlicher Garten». Gera-
de letzthin habe ich beim Neubühl-
quartier einen Igel gesichtet, wie er
von einer Hecke zur anderen die
Strasse schnurstracks überquerte.
Ich habe geplant, bei mir im Garten

mit Laub und Holz ein gemütliches
Igelquartier herzurichten. Oder wie
wär’s mit «Fledermäusen in der
Stadt»? Diese Flugkünstler beobachte
ich jeweils in lauen Sommernächten
bei mir im Garten, wenn sie lautlos
durch die Lüfte segeln, auf der Jagd
nach Mücken.

«Insektenhotel basteln» ist ein
weiteres Kursangebot. Ich habe zwar
eins, und es ist nach Süden ausge-
richtet, aber es gefällt meinen Wild-
bienen viel besser in den kleinen
Hohlräumen des Gartentisches und
der Hausfassade.

Auch der Artikel über der neue
Naturlehrpfad auf dem Irchel klingt
interessant. Das wäre einen Ausflug
wert. Gemeinschaftszentren bieten
Samenbomben-Basteln an, lese ich
weiter. Das kenne ich nicht und goo-
gle kurz: Man mischt Blumenerde mit
Ton und gibt Samen dazu. Dann wer-
den kleine Kugeln geformt. Diese
müssen ein bis zwei Tage trocknen.
Gibt es eine friedfertigere Herstellung
von Bomben als diese? Sie ist erst
noch sehr naturverträglich und er-
zeugt Flower-Power. Sehr beliebt sind
Sonnen-, Korn- und Ringelblumen,
Malven und Sonnenhut. Das muss ich
unbedingt ausprobieren. Ich werde
mir gleich im Anschluss an diese Ge-
schichte eine Einkaufsliste machen
und mich erwartungsvoll ins Natur-
abenteuer stürzen.

ÜBER DIESES UND JENES

Erwartungsvoll ins
Abenteuer stürzen

Erika Pucci

Kolumnistin Erika Pucci. Foto: zvg.

Erika Pucci schreibt regelmässig für
«Zürich 2». Sie wuchs in Wollishofen auf
und wohnt in Kilchberg.

AUF

EIN WORT

Zum «Tag des Nachbarn» hatte
ich die grossartige Idee, meinem
netten Vis-à-vis zu offerieren,
während seiner Ferienabwesen-
heit die Betreuung seiner Topf-
pflanzen zu übernehmen!

Sehr gewagter Vorschlag –
denn erstens habe ich keinen grü-
nen Daumen und zweitens haben
fast alle Zimmerpflanzen ihre Tü-
cken. Die einen brauchen viel
Wasser, andere haben es lieber

trocken, manche wollen im Schat-
ten stehen, andere lieber im Son-
nenlicht. Manche wollen das Was-
ser im Untersatz haben, andere
einen Guss von oben. Und hat
man keinen grünen Daumen,
könnte einem die Orchidee dies
schrecklich übel nehmen!

Sensible Pflanzen werfen so-
fort ihre Knospen ab, wenn man
sie nur scharf anschaut oder krie-
gen vor Ärger gelbe Blätter. In
meiner Wohnung haben mimo-
senhafte, komplizierte Pflanzen
keinen Platz! «Wer bei mir Topf-
pflanze sein will, soll sich gefäl-
ligst nach mir richten!»

Es gibt Topfpflanzenfreunde,
bei denen grünt und blüht einfach
alles. Die Orchidee schiebt alle
Jahre ihre Blüten wieder neu, der
Weihnachtskaktus, der nicht mal
unter einem Strauch im Garten
übersommert hat, sitzt voller
Knospen und der Gummibaum
sieht immer wie frisch lackiert aus.

Mir ist es ein Rätsel, wieso
und warum bei manchen Leuten
alle Pflanzen zu Prachtexempla-
ren heranwachsen. Diese Leute
haben nicht nur einen grünen
Daumen, sondern zehn grüne
Finger.

Ich habe dann sicherheitshal-
ber von der grossartigen Idee Ab-
stand genommen.

Elke Baumann

Grüner Daumen

Während der Frauen-Weltmeister-
schaft in Frankreich lädt das Fifa-
Museum in der Enge zu einer Son-
derausstellung. «Heroes: Centuries of
Women’s Football» eröffnet am 7. Ju-
ni und bleibt bis zum 28. Juli geöff-
net. Die Sonderausstellung ist diens-
tags bis sonntags von 10 bis 18 Uhr
geöffnet. Der Eintritt ist frei. (e.)

Frauen stehen im Fokus

IN KÜRZE

Im Jahr 1919 wurde der «Ver-
band Zürcher Handelsfirmen –
Arbeitgeberorganisation für Han-
del, Dienstleistungen, Industrie
und Gewerbe» aus der Taufe ge-
hoben. In den 100 Jahren stand
die Kernaufgabe des Verbands im
Zeichen der Interessenvertretung
der Zürcher Unternehmen. An-
lässlich des Jubiläums gibt sich
der Verband einen neuen Namen:
Er nennt sich künftig Arbeitgeber
Zürich VZH.

Gessnerallee
Der Nordflügel des Theaterhau-
ses Gessnerallee soll ausgebaut
und für eine multifunktionale
Nutzung hergerichtet werden.
Bisher hat er vor allem als Lager-
raum gedient. Seit einer privaten
Zwischennutzung und den damit
verbundenen Ausbauten bietet er
sich aber auch für Veranstaltun-
gen, Proben, Diskussionen oder
kommerzielle Vermietungen an.
Für die damit verbundenen bau-
lichen Massnahmen beantragt
der Stadtrat dem Gemeinderat
2,923 Millionen Franken.

Grüne nominieren
Die Mitglieder der Grünen Kan-
ton Zürich haben Parteipräsiden-
tin Marionna Schlatter zur Stän-
deratskandidatin nominiert. Für
den Nationalrat kandidieren Ka-
tharina Prelicz-Huber, Marionna
Schlatter, Balthasar Glättli, Bas-
tien Girod, Anika Brunner und
Meret Schneider. Tamy Glauser
und Peter Stamm unterstützen
die Grünen im Wahlkampf.

ZüriBahn
Die Baudirektion des Kantons Zü-
rich hat den kantonalen Gestal-
tungsplan für die ZüriBahn fest-
gesetzt. Mit der Publikation be-
gann am 24. Mai die dreissigtägi-
ge Rechtsmittelfrist. Sobald der
Gestaltungsplan und die wasser-
rechtliche Konzession für die ge-
plante Seilbahn über den See
Rechtsgültigkeit erlangen, erfolgt
die Genehmigung des Plangeneh-
migungsgesuchs durch das Bun-
desamt für Verkehr.

Sozialhilfe stabil
Nach dem Aufwärtstrend der
letzten Jahre haben sich sowohl
Fallzahlen als auch Kosten in der
Sozialhilfe im Jahr 2018 stabili-
siert: Die Sozialhilfequote liegt
wie im Vorjahr bei 5,4 Prozent,
der Aufwand für die Sozialhilfe
inklusive der Beiträge zu den
Krankenkassenkassenprämien
beliefen sich auf knapp 355 Mil-
lionen Franken. Die grösste Her-
ausforderung bleibt die dauerhaf-
te Ablösung von Sozialhilfebezie-
henden in den Arbeitsmarkt.

Viertelstundentakt
Am Dienstagmorgen, 11. Juni,
nimmt die S20 ihren Betrieb auf.
Die neue S-Bahn-Linie verkehrt
montags bis freitags während der
Hauptverkehrszeiten am Morgen
und am Abend zwischen Stäfa
und Zürich Hardbrücke und hält
in Männedorf, Meilen, Küsnacht,
Zürich Stadelhofen und Zürich HB.

100-Jahr-Jubiläum
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«Im Sturzflug würde ich auf die Erde

zurasen und im letzten Moment die

Richtung wechseln, nach oben

schiessen. Am höchsten Gleitpunkt

würde ich die Flügel anlegen und auf

den Zürichsee zufallen, abbremsen

und auf dem Wasser landen.» So

klingt es, wenn Schülerinnen und

Schüler über Vögel schreiben.

Im Rahmen des Festivals Aben-

teuer Stadtnatur hat sich das Junge

Literaturlabor (Jull) etwas Besonde-

res einfallen lassen: Gemeinsam mit

dem Autor Andreas Sauter schrieb

eine sechste Klasse aus dem Altstet-

ter Schulhaus in der Ey eineinhalb

Tage über Vögel. Bereits im März be-

suchten die Schülerinnen und Schü-

ler deshalb die Voliere Zürich am

Mythenquai. «Das Thema Vögel und

Fliegenkönnen hat uns gereizt», er-

zählt Sauter. Der Theaterautor war

begeistert, wie die Altstetter Schüler

an die Aufgabe herangegangen sind.

Zusammen mit der Jull-Auftrittstrai-

nerin Irene Eichenberger wurden die

Beobachtungen in der Voliere im Jull

auf Papier gebracht.

Stelzenläufer mögen Lady Gaga
Am vergangenen Freitag stellten die

jungen Autorinnen und Autoren ihre

Texte vor. «Für die Schülerinnen und

Schüler ist die Lesung der Höhe-

punkt. Für mich ist es der Prozess»,

so Sauter. Man habe immer eine Vor-

stellung, wenn man anfange, doch

das Ergebnis überrasche meistens.

«Es ist toll, mit jungen Autoren zu-

sammenzuarbeiten», findet der Zür-

cher, der in Berlin lebt.

Alles, was mit Sprache erlaubt ist,

war möglich. Das Ergebnis ist ein

Büchlein mit dem Namen «Pippop –

Wortgeflatter schräger Vögel». Das

Werk ist ein Versuch, Vogelkunde mit

Poesie zu verbinden. So erfährt der

Leser unter anderem, wie sich zwei

Amerikanische Stelzenläufer über

das Radioprogramm in der Voliere

unterhalten. Und: Lady Gaga scheint

bei ihnen hoch im Kurs zu sein.

«Es sind viele Texte entstanden»,

erzählt Sauter. Bei der Lesung für El-

tern und Interessierte war allerdings

nur ein Bruchteil davon zu hören.

Sauter: «Wir haben eine Auswahl ge-

troffen – das gehört zum künstleri-

schen Prozess dazu.»

Es zwitschert im Jungen Literaturlabor
Im Rahmen von Abenteuer
Stadtnatur führte eine
sechste Klasse ihr Werk vor:
«Pippop – Wortgeflatter
schräger Vögel» verbindet
Vogelkunde mit Poesie.

Pascal Wiederkehr

Junges Literaturlabor, Bärengasse 20.
www.jull.ch.

«Mit dem Ranger unterwegs»: Im

Rahmen von Abenteuer Stadtnatur

luden Monica Sanesi vom WWF und

Ranger Harry Keller zu einer Fami-

lienexkursion ein. Mehrere Familien

mit Kindern nahmen daran teil. Der

Weg führte von der Badi Katzensee

entlang des Sees zum Gut Katzensee

und dann über die Anhöhe dem

westlichen Ufer entlang und durch

den Wald zurück. Auf dem Weg fan-

den die Kinder und Erwachsenen

verschiedene Gegenstände wie die

Schere eines Sumpfkrebses und Fe-

dern und sie sahen neben verschie-

denen Vögeln auch ein Reh. Letztere

sind zurzeit im Katzensee-Gebiet

häufig zu sehen, sogar im Siedlungs-

gebiet.

Von Störchen und Schlangen
Während Keller in der Badi Katzensee

erläuterte, welche Tiere dort vorkom-

men, flogen zwei Störche über die

Gruppe. «Diese nisten am Katzensee

leider nicht, sie sind aber immer wie-

der in der Gegend zu sehen.» Baden-

de sehen neben Wasservögeln manch-

mal auch Ringelnattern. «Diese haben

mehr Angst vor Menschen als wir vor

ihnen», versicherte Keller. Es gebe

keine Giftschlangen am Katzensee.

Ganz in der Nähe der Badi Kat-

zensee gibt es eine Tierbadi. Dort ge-

hen Hunde, aber auch Pferde gerne

ins Wasser. Der Andrang sei gross, so

Keller. Da das Katzensee-Gebiet ein

Naturschutzgebiet ist, müssen Hunde

beim Spazieren angeleint werden.

Auch sonst gebe es einige Regeln, so

Keller. Er berate und informiere die

Spazierenden nach Bedarf, müsse sie

manchmal aber auch zurechtweisen,

wenn sie sich zum Beispiel ausser-

halb der Wege aufhalten. Beim Gut

Katzensee bestaunten die Kinder

Pferde und Esel. Keller informierte

die Teilnehmenden unter anderem

über die Art, wie früher Holz gefällt

wurde. Auf dem Areal gab es früher

ein Hotel. Beliebt sind heute noch

Trauungen in der geschichtsträchti-

gen Villa und ein Apéro beim Wösch-

hüsli direkt am Katzensee.

Junior Ranger: Entdecken, verstehen, schützen
Der WWF lud zusammen
mit dem Rangerdienst vom
Katzensee zu einer Familien-
exkursion ein. Den teil-
nehmenden Familien wurde
das Projekt Junior Ranger
vorgestellt. Das Interesse
der Kinder war gross.

Pia Meier

Mit dem Ranger unterwegs am Katzensee. Foto: Pia Meier

7- bis 15-Jährige, die sich für Tie-

re und Pflanzen interessieren,

können neu am Katzensee Junior

Ranger werden. Dieses Projekt

wurde von Swiss Ranger ins Le-

ben gerufen. Junior Ranger sind

gerne in der Natur. Sie begeben

sich gemeinsam auf die Spur von

Wildtieren, erforschen die Natur

und lernen seltene oder geschütz-

te Pflanzen kennen. Mit dem Ran-

ger erleben sie tolle Abenteuer

und erfahren Interessantes. Und

sie werden Umwelt-Botschafter

für das Gebiet.

Mehr Infos online unter

www.junior-ranger.ch.

Junior Ranger

Hierzulande steht es nicht gut um die

Biodiversität. Der Bericht «Biodiver-

sität in der Schweiz: Zustand und

Entwicklung» des Bundesamts für

Umwelt kommt zum Schluss, dass

fast die Hälfte der untersuchten Le-

bensräume und mehr als ein Drittel

der Tier- und Pflanzenarten bedroht

sind. Obwohl die Biodiversität in

Städten höher ist als im Agrarland –

wegen der intensiven Landwirtschaft

–, ist sie auch im urbanen Umfeld im-

mer stärker gefährdet.

Die Bevölkerung in Städten wie

Zürich wächst beständig. Aus diesem

Grund muss baulich verdichtet wer-

den. «Damit kommen die Grünräume

unter Druck», stellte Umweltnatur-

wissenschafterin Michèle Bättig fest.

Sie moderierte das 13. Grünforum,

welches im Rahmen des Festivals

Abenteuer Stadtnatur stattfand. Die

Veranstaltung des Verbunds Lebens-

raum Zürich widmete sich dem The-

ma «Mehr Natur vor der Haustüre –

was Vermieter und Mieter tun kön-

nen». Eingeladen war unter anderem

Christoph Küffer: «Wir haben ein

grösseres Problem als andere Län-

der.» Die Schweiz halte sich oft für

den Musterknaben Europas, sie sei

aber eigentlich das Schlusslicht.

Trotzdem betrieb der Professor für

Siedlungsökologie der Hochschule für

Technik in Rapperswil bei seinem

Vortrag keine Schwarzmalerei. Er

machte dem Publikum gar Hoffnung:

«Im Gegensatz zur Klimakrise, die

global vernetzt ist, haben wir es mit

einem Problem zu tun, dass vor un-

serer Haustür liegt», sagte Küffer, der

auch Privatdozent an der ETH ist.

Will heissen: Jede und jeder kann

demnach in seinem Umfeld etwas für

die Biodiversität tun (siehe Kasten).

«Wenn wir in die Förderung der Bio-

diversität investieren, haben wir sehr

schnell wieder eine Verbesserung,

die wir direkt sehen», so Küffer.

Schlecht für die Biodiversität sind

laut Küffer beispielsweise Schotter-

gärten, Zierrasen, Pestizide, versie-

gelte Flächen, Kunstdünger sowie

übertriebene Beleuchtung in der

Nacht. «Wir sind sehr effizient, ande-

ren Arten wenig Platz zu lassen»,

mahnte Küffer. Der Siedlungsökologe

plädierte deshalb für ein Miteinander.

In Gärten solle man Tieren Rückzugs-

orte lassen – Totholz, verwilderte

Sträucher und Bäume stellen wichti-

ge Lebensräume dar. Kurz gesagt:

Gärten sollten nicht zu aufgeräumt

sein. Dann findet hoffentlich auch die

Zweifarbige Schneckenhaus-Mauer-

biene einen geschützten Platz. Sie ist

Küffers Lieblingswildbiene.

Biodiversität kann jeder selber fördern
Nicht nur Menschen leben
in der Stadt. Doch für Tiere
und Pflanzen wird der
Lebensraum zunehmend
enger. Am Grünforum gabs
Tipps für zu Hause.

Pascal Wiederkehr

www.vlzh.ch

Besser als Schottergärten und Zierrasen: Das Beispiel einer naturnahen Grünflächenbewirtschaftung im Areal
der Familienheimgenossenschaft Zürich an der Adolf-Lüchinger-Strasse im Kreis 3. Foto: Lorenz Steinmann

• Verzicht auf Pestizide und

Kunstdünger.

• Keine starke Beleuchtung – weil

diese nachtaktive Tiere stört.

• Garten nicht zu sehr aufräu-

men. Totholz, verwilderte Sträu-

cher und Bäume stellen wichti-

ge Lebensräume dar.

• Auf Einsatz von Hochdruckrei-

nigern, Laubbläsern und Mäh-

robotern verzichten.

• Unversiegelte Böden sorgen da-

für, dass das Wasser versickern

kann. Ausserdem werden Le-

bensräume geschaffen, bei-

spielsweise für Regenwürmer.

• Ungedüngte, nicht zu häufig ge-

mähte Rasen sind artenreicher.

Schmetterlinge finden Nahrung.

• Grosse Bäume und Sträucher

erhalten. (pw.)

Ein paar Tipps

Auch dieses Jahr bot der Verbund Lebensraum Zürich (VLZ) den Veran-
staltern und Prominenz am Schluss des Festivals «Abenteuer Stadtnatur»
eine Tramfahrt mit Stefan Ineichen an. Zahlreiche Interessierte nahmen
teil, unter ihnen auch Heinz Schatt (SVP), Gemeinderatspräsident. Inei-
chen erläuterte auf der Fahrt ins Werdhölzli Aspekte zum Thema Biodi-
versität. Ueli Nagel, Präsident VLZ, ist zufrieden mit dem Festival. Dieses
wird auch im nächsten Jahr stattfinden. Verschiedene andere Städte wie
Winterthur, Basel und Bern seien ebenfalls interessiert. (pm.)

Foto: Pia Meier

Tramfahrt mit Stefan Ineichen



A K T U E L L  /  M E I N U N G Zürich 2 Nr. 22 30. Mai 2019 5

ANZEIGEN

Bei Quartiervereinen gibt es viele
Traditionen: In Wollishofen spielt je-
weils die Harmonie vor der General-
versammlung, in Leimbach singt der
Männerchor zur Einstimmung. Treu
bleibt sich Christian Traber, Präsi-
dent des Quartiervereins Leimbach,
auch, wenn er seine Rede mit dem
Bevölkerungswachstum beginnt. «Das
habe ich von meinem Vorgänger
übernommen», sagte Traber schmun-
zelnd. Innerhalb von acht Jahren sei
Leimbach um 1000 Menschen ge-
wachsen – ohne das Neubaugebiet
Greencity, das offiziell zu Wollishofen
gehört. Und wenn man den Statisti-
ken Glauben schenkt, dürfte es so
weitergehen. Traber: «Wir rechnen
mit deutlichem Wachstum.» 2018
lebten 6320 Menschen in Leimbach –
2035 sollen es 7800 sein.

Schulraum war Thema
Das Bevölkerungswachstum war eines
von vielen Themen, die alt CVP-Ge-
meinderat Traber an diesem Abend
im Saal der katholischen Kirche Ma-
ria-Hilf anschnitt. Insbesondere freute
er sich, dass der Anlass «Tabu Al-
ter(n)» mit dem Playback-Theater Bu-
merang im April gut angekommen ist.
Gegen 80 Personen hätten teilgenom-
men. «Ich bin sehr positiv überrascht
gewesen, an diesem Abend, Es wurde
sehr offen diskutiert», erinnerte sich
Traber. Es ist deshalb eine Folgever-
anstaltung geplant.

Quartiervereinspräsident Traber
sprach auch die Informationsveran-
staltung «Schulraum im Quartier» an.
Dort hatte Schulvorsteher Filippo
Leutenegger (FDP) mit Roberto Ro-
driguez (SP), Präsident Kreisschul-
behörde Uto, die Schulraumplanung
in Leimbach vorgestellt (wir berichte-
ten). Allerdings führte das Thema zu
keiner Diskussion – wohl, weil die
wenigsten Anwesenden noch schul-
pflichtige Kinder hatten.

Beim Traktandum Wahlen freute
sich Traber, eine neue Kandidatin für

den Vorstand vorstellen zu können.
Jennifer Jäger wurde mit Applaus ge-
wählt. Traber bezeichnete die 27-
Jährige als «junge Kraft, die uns mit-
hilft, das Quartier und den Verein
vorwärtszubringen». Die Juristin ist
in Leimbach aufgewachsen. Jäger er-
hielt von Traber ein kleines Willkom-
menspräsent überreicht. Sie folgt auf
Steffi Guler, die zurückgetreten ist.

Im Anschluss an die Generalver-
sammlung folgte ein Vortrag der Ver-
kehrsbetriebe Zürich. Gebietsmana-
ger Johannes Eckert ging dabei auf
die Veränderungen bei der Linie 70
in den letzten Jahren ein. Mit seiner
humorvollen Art kam Eckert bei den
Zuhörerinnen und Zuhörern gut an –
er hatte nur Positives zu berichten
(siehe Kasten). «Wir sind sehr froh,
dass der 70er ein Gelenkbus ist und
dass er seit Dezember an den Bahnhof
Wollishofen fährt», befand Traber.

Quartierverein verjüngt Vorstand
Generalversammlungen von
Quartiervereinen laufen
oft ähnlich ab: In Leimbach
könnte die 27-jährige
Jennifer Jäger frischen Wind
in den Vorstand bringen.

Pascal Wiederkehr

Quartiervereinspräsident Christian Traber beschenkt das neue Vorstandsmitglied Jennifer Jäger. Foto: pw.

Johannes Eckert hatte an der Gene-
ralversammlung des Quartiervereins
Leimbach leichtes Spiel. Der Ge-
bietsmanager der Verkehrsbetriebe
Zürich (VBZ) blickt zurück auf die
Veränderungen bei der Linie 70 in
den vergangenen Jahren. Da die
VBZ ihr Angebot auf dieser Linie
stets ausgebaut hat, kam das Thema
beim Publikum gut an.

«Der Bus ist im Normalfall sehr
pünktlich», sagte VBZ-Gebietsma-
nager Eckert. In der Regel über 90
Prozent. Zu Verspätungen komme
es vor allem dann, wenn der Bus
auf den Zug warten müsse. 2018
fuhren rund 1,95 Millionen Fahr-
gäste mit der Linie 70. Im Vergleich
dazu: 2012 waren es noch etwa 1,7
Millionen gewesen. Für 2019 er-

wartet die VBZ, die Zwei-Millio-
nen-Grenze zu knacken.

Kurzgeschichte des Busses
• 1. März 1954: Linienbusbetrieb

als Linie L zwischen Morgental
und Bahnhof Leimbach

• 11. Oktober 1954: Umbenennung
in Linie 70

• 3. Juni 1957: Verlängerung bis
«Im Hüsli»

• 29. Oktober 1973: Verlängerung
nach Mittelleimbach

• 1. Januar 1994: Nachtbus N1
(später N12) fährt entlang der Li-
nie 70 nach Mittelleimbach

• 2016/2017: Umstellung auf Ge-
lenkbus

• 9. Dezember 2018: Verlängerung
nach Bahnhof Wollishofen (pw.)

Wissenswertes zur Linie 70

Zum Kommentar «Ohne Auto gehts

nicht» im «Zürich 2» vom 23. Mai.
Ich möchte dem Artikel «Auf ein

Wort», «Ohne Auto gehts nicht», von
Andreas J. Minor, ganz dezidiert wi-
dersprechen. Ausser Handwerkern,
Hauslieferdiensten, Ärzten/Rettungs-
diensten und stark Gehbehinderten
muss wirklich niemand im Auto
durch die Stadt. Wenn Herr Minor
wegen eng gebuchter Termine von
Altstetten nach Witikon meint, das
Auto nehmen zu müssen, macht er
etwas falsch, oder aber er ist derart
wichtig, dass seine Zeit Gold wert ist.
In einer Epoche, in der überall von
Stress, Burnout, Leistungsdruck etc.
gejammert wird, müssen wir halt ler-
nen umzudenken. Hat man nur den
Willen, aus der Maschinerie des «Ich
würde ja gerne, aber ich kann nicht
anders, die Geschäfte, der Chef ...»
auszubrechen, wäre unser Leben we-
niger hektisch. Während einer Fahrt
im öV kann man sich, wenn man nur
will, etwas entspannen und mal tief
durchatmen. Und dass Tempo 30 ge-

genüber Tempo 50 keine Lärmberu-
higung bringe, stimmt einfach auch
nicht, vorausgesetzt, es fährt einer
oder eine wirklich mit 30 und im
richtigen Gang. Ganz abgesehen da-
von, dass es für die anderen, die un-
terwegs sind, weniger gefährlich ist,
wenn ein Auto mit nur 30 km/h da-
herkommt. Aber man findet natürlich
immer irgendwelche Forscher oder
Fachleute, die uns weismachen wol-
len, 30 km/h oder 50 km/h sei ge-
hupft wie gesprungen.

Jürg Ammann, Zürich

Gegen Überbauung
in Adliswil gekämpft

Die IG Stadthausareal, eine Vereini-
gung von nur wenigen Personen, hat
es geschafft, gegen den Goliath FDP,
CVP und EVP zu gewinnen. Die SVP
war gespalten und teilweise für den
Erhalt, dies ist anzuerkennen. All
diese Parteien waren für den Abriss
der historischen Bauten an der Zü-
richstrasse 1 und 3 in Adliswil. Sie
waren für das verscherbeln des Lan-
des zu einem Tiefpreis, um dort un-
ter anderem ein Hochhaus zu erstel-

len, wozu die historischen Bauten im
Wege standen. Viele Adliswiler fra-
gen sich immer noch, warum diese
Bauten plötzlich nicht mehr schüt-
zenswert waren. Wir als Unabhängi-
ge sind stolz auf das, was wir er-
reicht haben, auch in Zusammenar-
beit mit den Grünen, der GLP, SP,
und den Freien Wählern.

Als wir als IG Stadthausareal an-
fingen, kam es uns vor, als wären wir
Don Quijote, der Mann, der gegen die
Windmühlen kämpft. Aus eigener Ta-
sche haben wir etliche tausend Flyer
kreiert, finanziert und einen Internet-
auftritt entwickelt. Tausende Flyer
verteilten wir dann auch selbst Tag
für Tag an die Adliswiler Haushalte,
schmerzende Füsse waren ein Resul-
tat. Aber auch die vielen Gespräche
mit Menschen waren toll und gaben
mir immer wieder Mut, weiterzu-
machen.

Hier will ich nochmals darauf hin-
weisen, dass man auch viel in Inter-
essengemeinschaften erreichen kann
– wie in unserer IG Stadthausareal.
Denn wir sind ein Teil der Bürger,
unabhängig, mutig und voller Visio-
nen. Wir bleiben am Ball.

Mario F. Salomon, Adliswil

LESERBRIEFE

Wir müssen lernen
umzudenken

Kürzlich fand die Generalversamm-
lung der Luftseilbahn Adliswil-Fel-
senegg (LAF) in Adliswil statt. «Die
drei bisherigen Verwaltungsräte und
die Revisionsstelle sind durch die Ge-
neralversammlung für drei weitere
Jahre wiedergewählt worden», teilt
die LAF mit. Neu im Verwaltungsrat
nehmen die Adliswiler Stadträtin
Susy Senn (FDP) und der Adliswiler
Stadtpräsident Farid Zeroual (CVP)
Einsitz. Sie ersetzen die im letzten
Jahr ausgeschiedenen Harald Huber
und Patrick Stutz.

2018 noch mehr Fahrgäste
Im vergangenen Jahr transportierte
die Felseneggbahn noch einmal mehr
Fahrgäste als 2017, das auch schon
als Rekordjahr in die LAF-Annalen
einging. An den 350 Betriebstagen
nahmen im Schnitt 800 Personen die
Dienste der Luftseilbahn in An-
spruch, was einer Jahresnachfrage
von 280 000 Personen entspricht. Ge-
mäss der Mitteilung wurde Anfang
Oktober der zwölfmillionste Fahrgast
registriert und durch den Verwal-
tungsratspräsidenten Werner Michel
geehrt.

Wechsel in der Geschäftsführung
In der Geschäftsführung findet per
Mitte 2019 ein Wechsel statt. Der bis-
herige Geschäftsführer Armin Hehli
scheidet altershalber aus. Seine
Nachfolge tritt Marco Lüthi an, der
als Direktor die Verantwortung auch
für die Sihltal-Zürich-Uetliberg-Bahn
übernehmen wird. (pd.)

Felseneggbahn
verzeichnet Rekordjahr

Die Qualität im öffentlichen regiona-
len Personenverkehr ist gut: Züge,
Busse und Haltestellen sind in der
Regel in ordentlichem Zustand, Bil-
lett-Entwerter und Automaten funk-
tionieren und die Sitze sind mehr-
heitlich in Ordnung. Dies gilt für alle
Regionen der Schweiz und unabhän-
gig von den einzelnen Transportun-
ternehmen.

Verbesserungspotenzial besteht
bei der Information der Kundinnen
und Kunden und der Sauberkeit, vor-
ab bei den Haltestellen. Dies geht aus
einem Bericht des Bundesamts für
Verkehr hervor. (pd.)

Bund ist zufrieden
mit Regionalverkehr
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«Es ist grotesk, wie die Baustelle in ein
Wohnquartier hineingezwängt wird»,
sagt Anrainerin Verena De Baan. Sie ist
direkt vom Bau eines fast 30 Meter tie-
fen Schachts betroffen. Er wird keinen
Steinwurf von
ihrem Schlafzimmer gebohrt. De Baan
übt aber auch generell Kritik: «Wir
brauchen die Fernwärme gar nicht,
denn wir können uns bestens mit
eigener Erdwärme versorgen.» Sie
fragt sich zudem, ob ein feines Netz der
Erdwärme durch die halbe Stadt ener-
getisch sinnvoll sei, wenn es alternati-
ve, dezentrale Energieformen wie eben
Erdsonden gebe. Zu Kritik Anlass gibt
zumindest momentan die Tatsache,
dass in der Kehrichtverbrennungsanla-
ge Josefstrasse wegen Überkapazitäten
vor allem Abfall aus Süddeutschland
verfeuert wird.

Beachtlicher Aufmarsch
Für Diskussion rund um die Fernwär-
me sorgen momentan vor allem die
vier grossen Schachtbauwerke, die in
den Kreisen 6, 10 und 5 geplant sind.
Ziel der Bohrungen: der Ausbau der
Fernwärme zwischen dem Heizkraft-
werk Hagenholz in Schwamendingen
und der Kehrichtverbrennungsanlage
an der Josefstrasse. Damit ist das de-
zentrale Beheizen mit Abwärme aus
dem Verbrennen von Abfall und Holz
gemeint. Die Kehrichtverbrennungsan-
lage (KVA) Josefstrasse wird in gut zwei
Jahren stillgelegt. Dann wird die Fern-
wärme (in Form von Wasserdampf)
von der Kehrichtverbrennungsanlage
Hagenholz bezogen.

Eine gute Sache findet dies Jacque-
line Badran. «Es kann nicht schnell ge-
nug gehen, bis wir unseren Anschluss
bekommen», sagt die Stockwerkeigen-
tümerin. Auch die Nationalrätin ist da-
bei an einem Ortstermin an der Roth-
strasse in Zürich-Unterstrass. Grund ist
ein öffentlicher Informationsanlass. Der
Aufmarsch ist beachtlich. Sieben Ex-

perten von Entsorgung + Recycling
(ERZ), vom Sicherheitsdepartement
und von der Bau- und Ingenieurfirma
sind anwesend, um das Quartier über
das Grossprojekt zu informieren. Der
Auftritt erfolgt nicht ganz freiwillig. Erst
ein Artikel in dieser Zeitung hat dazu
beigetragen, dass relativ offen kommu-
niziert wird. «Wir wären bis heute
nicht informiert worden», ist Verena de
Baan überzeugt. Auch vom Quartier-
verein Unterstrass sei nichts gekom-
men, obwohl dieser vorgängig infor-
miert wurde.

Daniel Eberhard, Mediensprecher
von ERZ, erklärt die schleppende Infor-
mation damit, dass man die Bauarbei-
ten möglichst koordinieren wolle. Im
Falle der Baustelle an der Rothstrasse
werden vor dem Bohren des Schachtes
– ab Oktober und für mindestens ein
Jahr – noch Werkleitungen ersetzt.
Baubeginn ist Mitte Juli. Zwischen dem
Strickhof oberhalb des Irchelparks und
der Gerstenstrasse im Kreis 5 wird mit
einer Tunnelbohrmaschine in 20 bis 90

Metern Tiefe ein neuer, begehbarer
Tunnel ausgebohrt. Er hat einen Innen-
durchmesser von 3 bis 3,2  Meter und
wird rund 2,4 Kilometer lang. Dieses
Verfahren erlaubt laut ERZ eine direkte
Linienführung und vermeidet «Beein-
trächtigungen der unterquerten Stadt-
quartiere».

KVA bleibt, aber kleiner
Trotzdem werden in der Milchbuck-,
der Roth-, der Habsburg- und der Gers-
tenstrasse vier grosse Zugangsschächte
erstellt. Die bis 34 Meter tiefen Schäch-
te ermöglichen während der Bauphase
die Installation der Bohrmaschinen im
Tunnel und den Materialumschlag. In
der Betriebsphase dienen sie dem Zu-
tritt der Wartungsequipen und zum An-
schliessen der Leitungen in die Quartie-
re. Eine neue Energiezentrale gibt’s an
der Josefstrasse. Diese wird am jetzi-
gen Standort der Kehrichtverbren-
nungsanlage zu stehen kommen. Sie
wird noch rund 40 Prozent oder 8000
m² der heutigen Fläche einnehmen.

Fernwärme wird ausgebaut – mit Nebengeräuschen
Jetzt wird für die Fern-
wärmeverbindung zwischen
dem Hagenholz und der
Josefstrasse gebohrt. Dafür
braucht es vier bis zu
34 Meter tiefe Schacht-
bauwerke. Nicht alle sind
zufrieden mit dem Monster-
projekt.

Lorenz Steinmann

Hier an der Ecke Rötel-/Rothstrasse
gibts ein 20-Meter-Loch. Die Park-
plätze werden aufgehoben.

Die Visualisierung des Tunnelprojekts. Gebohrt wird bis 2021. Dann wird die KVA Josefstrasse zugunsten einer Energiezentrale aufgehoben. Bild: ERZ

An der Kreuzung Landenberg-/Habs-
burgstrasse kommt ein weiterer
Schacht hin.

Imposante Baustelle für die Fern-
wärmeversorgung am Milchbuck als
Beispiel.  Fotos: ls.

ANZEIGEN

Mammutmuseum 
Niederweningen

Ausflugsziel für Jung und Alt 

www.mammutmuseum.ch
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Bahnhof Zürich-Wollishofen
Sushi | Asiatische Spezialitäten | Lieferservice + Take-away

Friday-Special: Wir hoffen auf einen heissen 
Sommer. Darum gibt es an jedem Freitagmittag 
zu jedem Essen, welches im Restaurant konsu-
miert wird, ein 3-dl-Glas Softgetränk gratis dazu.

- -  GUTSCHEIN - -  GUTSCHEIN - - 

Zur Einführung unserer neuen Website  

www.peking-garden.ch erhalten Sie exklusiv 

10% Rabatt auf Ihre gesamte Bestellung. 

Nur mit diesem Gutscheincode: «PG2019»

Seestrasse 331  |  8038 Zürich  |  Telefon 044 228 78 78
www.peking-garden.ch  |  www.sushi-zueri.ch

✁10%

ANZEIGEN

Etwa 60 Zuschauer hatten sich an

diesem schönen Frühlingsabend in

der Hotelfachschule Belvoirpark ein-

gefunden. Grund dafür war das Refe-

rat «Cybercrime». Hotelfachschule-

Direktor Paul Nussbaumer hatte dazu

eingeladen. Die Themenwahl fiel aus

mehreren Gründen auf die Internet-

kriminalität, wie er zu Beginn des

Anlasses erklärte: «Die Gefahren des

Internets sind auch bei uns an der

Hotelfachschule ein Thema, in der

Vergangenheit hatten wir bereits Pro-

bleme damit.» Zudem ist Referent

Daniel Nussbaumer, Chef Cybercrime

Kantonspolizei Zürich, ein Experte

auf diesem Gebiet – und der Sohn

von Paul Nussbaumer.

Daniel Nussbaumer startete sei-

nen Vortrag mit der Bemerkung, dass

das Internet für die Polizei Heraus-

forderungen und Chancen bereithal-

te: «Straftaten im digitalen Raum

sind schwierig zu lösen, da sich Täter

komplett anonymisieren können. Cy-

berkriminelle agieren sehr professio-

nell, es hat sich faktisch eine Parallel-

wirtschaft entwickelt, die zahlreiche

Menschen beschäftigt und weltweit

jährlich rund 600 Milliarden Dollar

umsetzt.» Auf der anderen Seite nut-

ze die Polizei zur Tätersuche viele di-

gitale Hilfsmittel. Die Digitalisierung

mache die polizeiliche Arbeit also

schwieriger und leichter zugleich.

Heute sind gewisse IT-Kenntnisse ein

wichtiges Aufnahmekriterium für Po-

lizeiaspiranten.

Nussbaumer wies zudem darauf

hin, dass nur ein kleiner Teil der

Straftaten, die mithilfe digitaler Hilfs-

mittel begangen werden, zu Cybercri-

me gehören: «Als Cybercrime werden

Angriffe auf das Internet und seine

Instrumente bezeichnet. Dabei han-

delt es sich in der Regel um grossan-

gelegte Hacker-Angriffe auf private

oder staatliche Institutionen.» Der

Sammelbegriff für den weitaus grös-

seren Teil der Delikte mit digitalem

Hintergrund ist «Digitale Kriminali-

tät». Das sind «klassische» Delikte,

welche mit digitalen Hilfsmitteln be-

gangen werden. Dazu gehören zum

Beispiel Drohungen oder Erpressun-

gen über das Internet. «Viele Delikte

geschehen in der realen Welt, haben

aber einen digitalen Hintergrund. Ein

Polizist muss sich also in beiden Be-

reichen auskennen», so Nussbaumer.

Viele unwissende Beteiligte
Gemäss Nussbaumer ist Cyberkrimi-

nalität «das Risiko für heutige Unter-

nehmen». Seiner Meinung nach müs-

sen Unternehmen sich nicht fragen,

ob, sondern wann sie von einem sol-

chen Angriff betroffen sind. Ein be-

liebtes Mittel von Internetbetrügern

ist dabei, mit einem Schadprogramm

wichtige Dateien eines Rechners zu

verschlüsseln und so das ganze Sys-

tem unbenutzbar zu machen. Damit

verbunden ist dann eine Lösegeldfor-

derung, nach deren Zahlung die Da-

teien wieder entschlüsselt werden.

«Unternehmen sind erstaunlich häu-

fig bereit, die Forderungen zu zahlen,

schliesslich geht es dabei um ihre

Existenz. Die Kantonspolizei rät ih-

nen aber natürlich davon ab», meinte

Nussbaumer. Er empfiehlt Unterneh-

men zudem, von ihren Dateien ein

Offline-Back-up zu erstellen, dann

seien diese trotz einer solchen Ver-

schlüsselung noch immer zugänglich.

Generell läuft bei der Bekämpfung

von Internetkriminalität viel über

Prävention, wie Nussbaumer betonte:

«Im Präventionsbereich betreibt die

Kantonspolizei einen grossen Auf-

wand. Prävention heisst nicht mehr

nur, mit Plakaten und Flyern auf Ge-

fahren aufmerksam zu machen, son-

dern auch auf die Sensibilisierung

auf mögliche Helfer der Verbrecher.»

Dazu gehören auch die sogenann-

ten «Money Mules», deutsch Geld-

esel, welche von Kriminellen als Mit-

telsmänner für E-Banking-Betrug

verwendet werden. Dabei überwei-

sen die Täter grosse Geldbeträge von

durch E-Banking-Trojanern gehack-

ten Konten auf Konten dieser «Money

Mules». Diese schicken das Geld

dann weiter an die eigentlichen Kri-

minellen und betreiben damit Geld-

wäscherei. Da diese «Jobs» in der

Regel als normale Stellenangebote

ausgeschrieben sind, wissen die

«Money Mules» häufig gar nicht, dass

sie sich an kriminellen Machenschaf-

ten beteiligen. Es sind solche unwis-

sende Helfer, bei denen die Kantons-

polizei mit ihrer Prävention ansetzt

und ihnen ein gewisses Misstrauen

an «zu guten» Stellenangeboten zu

vermitteln versucht.

Grösstes Cyber-Korps der Schweiz
Nussbaumer sagte aber auch, dass

die polizeiliche Prävention Grenzen

habe: «Wir haben keine IT-Experten

bei der Kantonspolizei, die sich um

die digitalen Infrastrukturen der Un-

ternehmen kümmern, denn deren

Schutz obliegt den Eigentümern, also

den Unternehmen selbst.» Jedes Un-

ternehmen müsse selbst wissen, wel-

chen Aufwand es betreiben will, um

sich vor Internetkriminellen zu schüt-

zen. «Viele Massnahmen zur Sicher-

heit sind für kleinere Unternehmen

eben auch unverhältnismässig auf-

wendig», so Nussbaumer.

Ist ein Delikt begangen, kann die

Kantonspolizei Zürich auf das

schweizweit grösste Korps im Be-

reich Cybercrime zählen: 15 Kan-

tonspolizisten arbeiten in diesem Be-

reich, dazu kommen noch etwa 30

IT-Experten von ausserhalb, welche

die Kapo unterstützen. «Die Auflö-

sungsrate von Cyber-Verbrechen ist

dann relativ gross, wenn die Angriffe

gezielt auf eine Person oder ein Un-

ternehmen gerichtet sind. Hier gibt

es Verbindungen und Motive, die uns

die Arbeit erleichtern», erklärte

Nussbaumer. Schwieriger sei es bei

zufällig ausgewählten Opfern oder

bei Angriffen aus dem Ausland. Dort

spiele dann der Faktor Zeit eine gros-

se Rolle, weshalb man als Betroffener

immer schnell reagieren und sich bei

der Polizei melden soll.

Da auch eine sehr professionelle

und vorsichtige agierende Täter-

schaft im Internet ihre Spuren hinter-

lässt, können Fälle trotz weniger Hin-

weise aufgelöst werden, womit man

wieder bei der Chance der Digitalisie-

rung für die Polizei wäre. «Der ganze

Bereich der Internetkriminalität ist

extrem komplex und eine grosse Her-

ausforderung, aber auch sehr span-

nend und lehrreich», meinte Nuss-

baumer abschliessend.

Internetkriminalität fordert Polizei heraus
Es ist die hässliche Seite
des Internets: Kriminelle
missbrauchen es für ihre
Machenschaften.
Der Cybercrime-Chef der
Kantonspolizei zeigte auf,
was man dagegen tun kann.

Gian-Andri Baumgartner

Bites und Bytes sind unterdessen das halbe Leben. Doch wie schützt man sich vor Datenklau und anderen kriminellen Machenschaften? Foto: ajm.

Es ist eine weitverbreitete Masche

von Internetbetrügern, die viele

Privatpersonen betrifft: Die Betrü-

ger versenden E-Mails, in denen

sie den Opfern mitteilen, dass

ihre Benutzerkonten gehackt

worden sind. Um Schlimmeres zu

verhindern, muss die angehängte

Lösegeldforderung beglichen wer-

den. Häufig handelt sich dabei

aber um einen Bluff, der Account

wurde gar nicht gehackt.

Um zu überprüfen, ob der

eigene Account tatsächlich ge-

hackt worden ist, empfiehlt Nuss-

baumer das folgende Internetpor-

tal: www.haveibeenpwned.com

(deutsch: Wurde ich erwischt?).

Dort können Opfer ihre E-Mail-

Adresse eingeben und diese

auf Hackerangriffe untersuchen

lassen. (gab.)

Kontrollieren, ob

man gehackt wurde

Penaltys brachten die Entscheidung

zum 2:1-Sieg des FC Wollishofen ge-

gen den SC Siebnen. Die Märchler

präsentierten sich als starkes Team,

was aufgrund der wesentlich schlech-

teren Platzierung kaum erwartet

wurde. Wohl auch nicht von den Zür-

chern, die «mental noch immer den

grossartigen Sieg vor Wochenfrist ge-

gen Verfolger Kilchberg-Rüschlikon

feierten», wie Vigan Bunjaku nach

dem fairen Match meinte.

Schon nach zwei Minuten konnte

ein schneller Angreifer nur noch re-

gelwidrig am Torschuss gehindert

werden. Oktar Gar verwandelte den

fälligen Strafstoss zur Führung für

die Gäste.

Das Sonnau-Team verdaute den

Schock zwar schnell, war aber in den

verschiedenen Sektoren nicht so sou-

verän wie gewohnt. Die Wollishofer

wurden von den Gästen ordentlich

gefordert. Torraumszenen und Goa-

lie-Interventionen gabs auf beiden

Seiten. Co-Trainer und Spieler Bunja-

kus Parole: «Wir müssen mit vollem

Speed nach der Pause aus der Garde-

robe kommen und ausgleichen.»

Das gelang denn auch eindrück-

lich. Nicht alle teilten die Sicht des ge-

samthaft hervorragenden Spielleiters

Schmidlin, als er schon zwei Minuten

nach dem Tee einen Penalty gegen

den SC Siebnen diktierte. Der Chef,

Gianluca «Charly» Cavaliere, über-

nahm die Verantwortung; der gute

Goalie des SC Siebnen blieb aber ohne

Chance gegen Schuss vom Elfmeter-

punkt. Somit hiess es 1:1 für längere

Zeit. Die Gäste wollten den Sieg mit

der Brechstange erzwingen, die Son-

nau-Boys blieben erstaunlich cool.

Promotion geschafft
Eine Viertelstunde vor Schluss der

nun qualitativ wesentlich besseren

Partie wurde Ljatifi regelwidrig vom

Ball getrennt. Wieder schritt Cavalie-

re zum Punkt und netzte ein, zum

nicht mehr gefährdeten 2:1-Sieg.

Wollishofen hat die Erwartungen

der leider in viel zu geringer Zahl er-

schienen Zuschauer erfüllt. Bevor

nun der Final auf der Sonnau gegen

Wollerau ansteht, gilt es zuvor, am

nächsten Sonntag auswärts gegen

den FC Oetwil/Geroldswil die eigene

Klasse und gute Form zu bestätigen.

Jetzt schon steht aber der Grup-

pensieg und damit die Promotion in

die höhere Klasse fest. (bpl.)

FC Wollishofen
sichert sich Aufstieg

War für den Goalie des SC Siebnen
nicht zu halten: Der Schuss von
Gianluca Cavaliere. Foto: bpl.

«Zürich 2» publiziert Veranstal-

tungstipps. Texte (max. 1600 Zei-

chen) mit Bild (min. 1 MB) spä-

testens 14 Tage vor Veranstal-

tungsdatum per E-Mail schicken

an: zuerich2@lokalinfo.ch. (zh2.)

Ihre Veranstaltung

Der Stadtrat hat Thomas Winkel-

mann zum neuen Stadtschreiber von

Adliswil gewählt. Winkelmann tritt

im August 2019 die Nachfolge von

Andrea Bertolosi-Lehr an. Dies teilt

der Adliswiler Stadtrat mit. «Thomas

Winkelmann verfügt über ausgewie-

sene Verwaltungs- sowie Führungs-

erfahrung und lebt in Adliswil»,

heisst es in der Mitteilung.

Nach einer Verwaltungsreform

per Anfang 2019 ist die Stelle des

Stadtschreibers nicht mehr gleichzei-

tig die des Geschäftsleiters. Die per-

sonelle Führung der Ressorts wurde

an die Ressortvorstehenden übertra-

gen. Der Stadtschreiber übernimmt

neu vertiefte Beratungs- und Fach-

funktionen und führt die ressortüber-

greifenden Abteilungen Personal, In-

formatik, Kommunikation sowie das

Präsidialsekretariat. Winkelmann

übernimmt die Stelle per 12. August

2019. (pd.)

Adliswiler Stadtrat
ernennt neuen Stadtschreiber
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Um die 200 Vertreterinnen und Ver-

treter von Organisationen und Insti-

tutionen des Altersbereichs, Fachleu-

te, Stadtverwaltung und der Bevölke-

rung beteiligten sich an der Auftakt-

veranstaltung zur Entwicklung der

neuen Altersstrategie der Stadt Zü-

rich im Hotel Spirgarten in Altstetten.

Sie diskutierten über die heutige

und künftige Alterspolitik und defi-

nierten Schwerpunktthemen für die

Zukunft.

Begrüsst wurden die Teilnehmen-

den von Stadtrat Andreas Hauri. Seit

er angekündigt habe, dass die Alters-

strategie aktualisiert werden soll, sei-

en viele Reaktionen bei ihm einge-

gangen. Die Vorstellungen seien ganz

unterschiedlich. «Das Thema be-

schäftigt», betonte Hauri. Demografi-

sche wie soziale Veränderungen stell-

ten die städtische Alterspolitik künftig

vor neue Herausforderung, denn so

wie sich die Gesellschaft verändere,

würden sich auch die Bedürfnisse

der älteren Bevölkerung ändern. Ent-

sprechend gelte es die städtische Al-

terspolitik zu überprüfen und auf die

veränderten Bedürfnisse und Ent-

wicklung auszurichten. «Unser Ziel

ist ein altersfreundliches Zürich»,

hielt Hauri fest.

Ab dem 19. Juni sind alle Bewoh-

nerinnen und Bewohner der Stadt

Zürich eingeladen, online ihre Er-

wartungen an ein altersfreundliches

Zürich zu formulieren. Während

rund eines Monats können eigene

Sichtweisen, Einschätzungen und

Ideen eingebracht werden. Am

24. September ist eine Vertiefungs-

konferenz geplant. All dies fliesst in

die neue Altersstrategie ein. Ende

Jahr beginnt der politische Prozess.

Abgeschlossen sollte er im Frühling

2020 sein.

Vielfältiges Angebot
Projektleiter Benno Seiler wies in sei-

nem Referat darauf hin, dass das An-

gebot in der Stadt Zürich recht viel-

fältig sei. Es gibt 34 Alterssiedlungen,

23 Alterszentren, 12 Pflegewohn-

gruppen, 9 Pflegezentren und 4 Ta-

geszentren sowie zahlreiche private

Angebote.

Bei der Situationsanalyse hoben

die Teilnehmenden das breite Kultur-

und Freizeitangebot in der Stadt Zü-

rich hervor. Weiter erwähnten sie die

gut ausgebaute Gesundheitsvorsorge,

das quartiernahe Angebot, die funk-

tionierende Nachbarschaft und das

dichte Netz des öffentlichen Verkehrs

als positiv.

Negativ wurde das Wohnungsan-

gebot bezeichnet. «Es braucht mehr

bezahlbare Wohnungen», betonten

einige Anwesende. Angesichts der

Verdichtung und von Ersatzneubau-

ten würden die Wohnungen teurer

und günstiger Wohnraum verschwin-

de. Zudem kritisierten sie, die Ver-

netzung des Angebots. «Die zahlrei-

chen Angebote sind wie ein Dschun-

gel.» Ein weiteres Thema war die

Einsamkeit.

Viele sahen die Digitalisierung

nicht als Gefahr, sondern als Chance.

«Die Technikakzeptanz steigt», be-

tonte ein Anwesender. Um diese zu

erreichen, sei das soziale Netz ent-

scheidend.

Kompetenzen nutzen
Nach wie vor sind allerdings die Al-

tersbilder generell negativ, wie einige

Anwesende meinten. Dabei könnte

die Kompetenz von älteren Menschen

sinnvoll genutzt werden. Es fielen

Fachausdrücke wie kompetenzorien-

tierte städtische Alterspolitik. Viele

ältere Menschen helfen im sozialen

Bereich. Das soziale Engagement äl-

terer Menschen könnte zum Beispiel

mittels einer Zeitbörse vergütet wer-

den, war eine Idee. Altersexperte

François Höpflinger ging unter ande-

rem auf das Thema Arbeit in späte-

ren Lebensphasen ein.

Neue Wohnformen
Und wie wollen ältere Menschen in

Zukunft wohnen? Da gehen die Mei-

nungen auseinander. Während die

einen in einer Alterswohngemein-

schaft leben möchten, ziehen andere

eine Privatsphäre mit einem Gemein-

schaftsraum oder eine generationen-

übergreifende Wohnform vor. Viele

möchten in ihrer angestammten Um-

gebung bleiben. Deshalb brauche es

eine stärkere Verankerung im Quar-

tier, so einige Anwesende. Viele

wünschten einen Ausbau der Unter-

stützung für ältere Menschen, die zu

Hause leben wollen.

Auf dem Weg zur neuen Altersstrategie
Wie altersfreundlich ist
die Stadt Zürich? Welche
Bedürfnisse haben die
heutigen und die künftigen
alten Menschen? Diese
Fragen standen im Mittel-
punkt der ersten Mit-
wirkungsveranstaltung der
neuen Altersstrategie.

Pia Meier

Der Stadtrat hat den privaten Gestal-

tungsplan für das Projekt «Ensemble»

gutgeheissen und überweist diesen an

den Gemeinderat, wie er diese Woche

mitteilte. Die privaten Investoren (HRS

Investment AG, Allgemeine Baugenos-

senschaft Zürich ABZ und die Credit

Suisse) planen auf dem Hardturm-Are-

al ein neues Fussballstadion für 18 000

Fans, eine gemeinnützige Wohnüber-

bauung sowie zwei 137 Meter hohe

Wohn- und Geschäftshäuser.

Ob und wie die Gegner nun mobil

machen, ist noch relativ unklar, wie ei-

ne Recherche dieser Zeitung zeigt. Auf

Anfrage lässt Peter Aisslinger vom Ko-

mitee «gegen den Höhenwahn» offen,

ob man sich juristisch gegen das Pro-

jekt wehren werde. «Wir müssen das

modifizierte Bauvorhaben zuerst prü-

fen», so Aisslinger gegenüber der Lo-

kalinfo. Sicher ist einzig, dass sich sein

ehemaliger Mitstreiter und Architekt

Marcel Knörr nicht mehr öffentlich en-

gagieren wird. Gegenüber der «NZZ»

sagte Knörr, er sei wegen seines Auf-

tretens gegen das Stadionprojekt

«massiv unter Druck geraten».

Weiterhin engagieren will sich die

IG Hardturmquartier. Co-Präsidentin

José Wolf verweist auf die kürzlich er-

folgte Generalversammlung. Diese be-

auftragte den Vorstand mit 40 Ja-, drei

Nein-Stimmen und zwei Enthaltungen

«alles zu unternehmen, dass die Män-

gel im Gestaltungsplan optimiert wer-

den: die hohe Bodenversiegelung, die

stark eingeschränkten Grünflächen

und die mangelnde Aufenthaltsquali-

tät». Zudem werden die wuchtigen

Hochhäuser bemängelt. Die IG Hard-

turmquartier fordert zudem, dass «das

ungenügende Sicherheitsdispositiv ver-

bessert werden müsse – nicht zuletzt

mit Blick auf die jungsten Gewaltex-

zesse bei den Klubanhängern».

Laut der Stadt Zürich ist das Bau-

projekt «vielfältig fürs Quartier und die

Stadt». Das Projekt «Ensemble» um-

fasst neben einem neuen Fussballsta-

dion, einen gemeinnützigen Woh-

nungsbau mit rund 174 Wohnungen

sowie zwei Wohn- und Geschäfts-

hochhäuser mit rund 570 Wohnungen

im mittleren Preissegment. Dank drei

öffentlichen Plätzen werde das Areal

Hardturm zudem mit verschiedenen

öffentlich nutzbaren Freiräumen aus-

gestattet.

Frühestens im Herbst im Rat
Wie geht es nun weiter? Je nach

Schnelligkeit der Parlamentskommis-

sion könnte der Plan im Herbst oder

Winter 2019 in den Gemeinderat kom-

men. Möglich wäre auch ein Referen-

dum gegen den Gestaltungsplan. Die-

ses würde kaum von politischen Par-

teien lanciert, aber allenfalls von priva-

ten Gegnern wie beispielsweise dem

Höngger Komitee oder der IG Hard-

turmquartier (ls.)

Stadion-Projekt ist einen Schritt
weiter – die Kritik bleibt
Das Projekt «Ensemble»
– das neue Fussballstadion
mit Wohnüberbauungen
und zwei Hochhäusern –
wird nun in der Gemeinde-
ratskommission vorbespro-
chen. Die Gegner üben wei-
terhin Kritik am Vorhaben.

ANZEIGEN
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Venedig ist die Stadt der 1000 Brü-
cken, Zürich die der 1000 Brunnen,
genauer, die der über 1200 Brunnen.
Eine Stadt, die so nahe am Wasser
gebaut ist, hat keine Probleme, ihre
Einwohner mit dem lebenserhalten-
den Wasser zu versorgen.

Christopher Hernandez, Brunnen-
steinmetz bei der Wasserversorgung
Zürich, startet seine erste Brunnen-
führung 2019 beim Manessebrunnen,
Eingang Kirchgasse. Die Skulptur ei-
nes sich aufbäumenden Pferdes erin-
nert an das Rittergeschlecht der Ma-
nesse (13.–15. Jahrhundert), das in
der Politik grossen Einfluss hatte und
an der Kirchgasse einen Wohnturm
besass. Die Figur wurde aus einem
rund 40 Tonnen schweren Monoli-
then geschlagen und 1932 platziert.

Bei Christopher Hernandez er-
fährt man Technisches und Histori-
sches, genau genommen alles, was

man schon immer über Zürichs Was-
ser wissen wollte. Bereits im
15. Jahrhundert stand in Zürich die
Wasserversorgung für die Bürgerin-
nen und Bürger auf drei Pfeilern:
Quellwasser von den Hügeln rund um
Zürich, Grundwasser aus öffentlichen
Sodbrunnen der Stadt sowie Wasser
aus der Limmat. Öffentliche Brunnen
spielten für die Bürger eine wichtige
Rolle. Sie waren ein Ort der Begeg-
nung, an dem getratscht, geklatscht
und vor allem sauberes Trinkwasser
geschöpft wurde. Ohne seine 320 his-

torischen und die über 80 Notwas-
serbrunnen wäre Zürichs Altstadt
unvollständig. Sie werden heute über
ein separates Quellwassernetz von
150 Kilometer Länge versorgt.

Abschluss beim Rebekkabrunnen
Die übrigen Brunnen sind am norma-
len Verteilnetz der Wasserversorgung
angeschlossen und werden – wie die
Haushaltungen – mit einer Mischung
aus 70 Prozent See-, 15 Prozent Quell-
und 15 Prozent Grundwasser belie-
fert. Von Brunnenwärtern und -wärte-

rinnen der Stadt werden sie einmal
wöchentlich kontrolliert, gereinigt und
repariert.

Nachdem Hernandez seine Gäste –
die Führungen sind gratis – in die Ge-
heimnisse des Züri-Wassers einge-
führt hat, geht der Fussmarsch vom
monumentalen Manesse- zum Stüssi-
brunnen. Der vermutlich 1575 errich-
tete Brunnen ist eine Besonderheit:
Als einziger Zürcher Brunnen ist er
mehrfarbig. Ob die Figur tatsächlich
den Bürgermeister Rudolf Stüssi zeigt,
der 1443 sein Leben im Alten Zürich-

krieg verloren hat, ist ungewiss. Nach
der Reformation werden im zwinglia-
nischen Zürich Madonnen, Heilige und
Märtyrer auf den Brunnensäulen
durch Söhne und Töchter der griechi-
schen Götterwelt oder, besonders be-
liebt, durch Tiermotive, ersetzt. Heute
sind schlichte Varianten wie der neue
Brunnen auf dem Münsterhof gefragt:
Aus einem Schwanenhals plätschert
aus vier Meter Höhe das Wasser ins
Brunnenbecken aus Kunststein. Ein
kleines Becken daneben kann mit we-
nigen Handgriffen zu einer temporären
«Weintränke» umfunktioniert werden.
Weiter gehts zum Zentralhof, der im
19. Jahrhundert das Zentrum des
Postkutschenverkehrs bildete. Der
mächtige gusseiserne Brunnen ist im
Winter, wenn die Brunnenschalen mit
einer dicken Eisschicht überzogen
sind, ein Fotomotiv. Nächster Halt:
wuchtige Plastik des Geiserbrunnens
am Bürkliplatz. Bekannt auch als
«Stierbändigerbrunnen».

Den Abschluss der Tour bildet der
Rebekkabrunnen aus weissem Mar-
mor. Dargestellt wird die Bibelszene,
in der die schöne Rebekka dem
Knecht Abrahams einen Trunk reicht.

In Zürich plätschern mehr als 1200 Brunnen
Von Mai bis Oktober lädt
die Wasserversorgung auch
in diesem Jahr wieder zu
Brunnentouren ein. Auf
dem 1½-stündigen Spazier-
gang erfährt man viel Span-
nendes und Unterhaltendes
zu Zürichs Altstadtbrunnen.

Elke Baumann

Nächste Daten: Dienstag, 11. Juni, 18 Uhr;
Do, 27. Juni, 14 Uhr; Mi, 10. Juli, 18 Uhr;
Di, 23. Juli, 14 Uhr; Do, 15. Aug., 18 Uhr;
Mi, 28. Aug., 14 Uhr; Di, 10. Sept.,
18 Uhr; Do, 26. Sept., 14 Uhr; Mi, 9. Okt.,
18 Uhr; Di, 22. Okt., 14 Uhr. Mehr Infos:
www.stadt-zuerich.ch/wasserversorgung.

Zürcher Brunnen sind am normalen Verteilnetz angeschlossen und werden – wie die Haushalte – mit einer
Mischung aus 70 Prozent See-, 15 Prozent Quell- und 15 Prozent Grundwasser beliefert. Foto: Archiv

Gartenoase beim Waffenplatz in der 
Quartierbeiz mit 14 «Gault Millau»-Punkten. 

Kommt vorbei und geniesst ein Glas 
Prosecco. Wenn Ihr dieses Inserat bei 
Eurem nächsten Besuch bei uns im 

«Weissen Rössli» vorweist, offerieren wir 
Euch eine 0,375-dl-Prosecco-Flasche.
Gutschein in Verbindung mit einem Abendessen  
gültig bis 30. Sept. 2019 und nicht kumulierbar.

Restaurant Weisses Rössli
Bederstrasse 96, 8002 Zürich

Tel. 044 212 63 00, www.weisses-roessli.ch

Bistro Avantgarde

Im schönen Bistro Avantgarde  

ist alles möglich. Ob Sie viel oder wenig 

Zeit mitbringen, wir passen uns  

Ihrem Rhythmus an.

Ob ein unkompliziertes Mittagessen  

oder ein gemütliches Abendessen,  

Sie stehen bei uns in jedem Fall im  

Mittelpunkt.

Belvoirpark Restaurant 

Seestrasse 125, 8002 Zürich

Tel. 044 286 88 44

www.belvoirpark.ch

REBSTOCK
THALWIL

Zum Glück kennen Sie es schon . . .
. . . sonst würde ich es Ihnen empfehlen.

Rebstock-Thalwil.ch, Tel. 044 720 05 08

. . . dort wo es die besten Güggeli gibt . . .

. . . und noch vieles mehr!
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Wir kaufen Autos und

Lieferwagen gegen Barzahlung.
Mobil 079 614 26 09

oder ali_autohandel@hotmail.com

Zürich Paradeplatz und Oerlikon

Claridenstr. 43 · 8002 Zürich · 043 888 11 22
Querstrasse 6 · 8050 Zürich · 043 888 11 26

zuerichparadeplatz@engelvoelkers.com
www.engelvoelkers.com/zuerich/paradeplatz

Wir haben den 
passenden Käufer für 
Ihr Einfamilienhaus.
Erfahren Sie mit 
uns den aktuellen 
Marktpreis Ihrer
Liegenschaft.

ECK Licht und Ton Gottesdienst am 
Sonntag, 2. Juni, 10.15-11.15 
mit dem Thema:

Entdecke die spirituellen  
Gesetze des Lebens

Eintritt frei

Ort: ECKANKAR Gesellschaft Schweiz 
Kurvenstrasse 17 • 8006 Zürich

Geöffnet jeden Mittwoch, 17.00-19.00 
www.eckankar.ch

Der Weg spiritueller Freiheit

Jonathan Griffith organisiert für den

Pfingstsonntag die diesjährigen Gospel

Mass von Robert Ray. Griffith ist ein

US-amerikanischer Dirigent und Kon-

zertveranstalter für internationale

Konzerte in der Carnegie Hall. Bei der

Gospel Mass handelt es sich um eine

Veranstaltung mit Schwerpunkt Gos-

pel, mit eigenem Chor und Sym-

phonieorchester zum 40. Bestehen

der Gospel Mass von Robert Ray. Zu

diesem Anlass lud er Christer Løvold

mit Chor ein.

Christer Løvold ist Norweger und

lebt seit 20 Jahren in der Schweiz. Er

studierte während vier Jahren Kir-

chenmusik und Chorleitung an der

norwegischen Hochschule für Musik

in Oslo. Später zog er nach Basel und

studierte bei Orgelprofessor Guy Bovet

während weiteren vier Jahren Solo-

orgelspiel. Løvold lebt bis heute in Ba-

sel und führt als Chorleiter den Gos-

pelchor und die Kantorei der refor-

mierten Kirche in Kilchberg. Neben

dem Gospelchor «In His Hands» in

Basel und den Gospel Singers von

Wollishofen leitet er zwischen Basel

und Zürich mehrere Chöre und hat

einen ganz eigenen Schweizer Gospel-

stil entwickelt.

Wollishoferin als Türöffnerin
Wie kam es also zu dieser Einladung?

Maja Thalmann, die Chormitglied in

Wollishofen ist, hatte das Glück, wäh-

rend eines Aufenthalts in New York,

dank einer Bekannten, die Vermieterin

von Jonathan Griffiths Apartment war,

in seiner Abwesenheit dort wohnen zu

dürfen. Inzwischen sind Thalmann

und Griffith befreundet. Bei seinem Be-

such in Zürich letztes Jahr lud sie ihn

zu einer Probe der Gospel Singers Wol-

lishofen ein. Er war vom Stil und von

den Arrangements des Gospelchors

aus der Schweiz so beeindruckt, dass

er sich entschied, eine hundertköpfige

Schweizer Delegation für die Gospel

Mass am Pfingstsonntag, 9. Juni, in die

Carnegie Hall einzuladen.

Laut Løvold war Griffith über-

rascht, dass es ein Gospelchor gäbe,

der so gepflegt singe und der nicht

probiere, ein amerikanischer Gospel-

chor zu sein. Für diesen ausserordent-

lichen Anlass gründete Løvold den

Chor Swiss Gospel Singers. Um genü-

gend Mitglieder zusammenzubringen,

fragte er bei allen ihm bekannten und

weiteren Chören aus dem Internet an.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer

werden mit ausgewählten Solomusi-

kerinnen und -musikern auftreten.

Leider gab es einen Wermutstropfen:

Jede Teilnehmerin und jeder Teilneh-

mer muss für die Teilnahme bezahlen

und selbst für die Reise- und Aufent-

haltskosten aufkommen. Das sei in

der Musikbranche bei Laiensängern

üblich. Doch bei der Entscheidung,

mitzumachen, überwiegten die Idee

und der Stolz, in der legendären Car-

negie Hall in New York auftreten zu

können. Damit erfüllt sich für viele ein

Wunschtraum. Løvold erklärte sich

mit diesem Arrangement einverstan-

den unter der Bedingung, während 45

Minuten mit eigenem Programm und

Namen auftreten zu können. Dem

wurde stattgegeben. Inzwischen be-

steht der Chor aus hundert Mitglie-

dern, wobei sich immer noch Leute

melden. Um alle Teilnehmenden für

die Proben zusammenzubringen,

brauchte es einen geografisch günstig

gelegenen Raum. Dieser wurde in

Aarau gefunden, und dort wird seit

Dezember 2018 intensiv geprobt.

Jedenfalls freut sich Jürg Baum-

gartner, standortverantwortlicher re-

formierter Pfarrer im Kirchenkreis 2

und Mitglied der Gospel Singers Wol-

lishofen, sehr auf dieses Konzert in

der wohl bekanntesten Konzerthalle

der Welt. Für seine Wahl als Pfarrer

2017 war eine der Voraussetzungen,

Mitglied im Gospelchor zu werden. Er

leistet sich das Abenteuer dieser Reise

nach New York, obwohl er mit den

vielen Aufgaben seit dem Zusammen-

schluss der reformierten Kirchge-

meinden völlig ausgelastet ist.

Etwas kann schon verraten wer-

den: Es werden berühmte Gospel-

songs dargeboten wie «Joshua-Dani-

el», «Down By The Riverside», «He

Knows My Name» und «You’ll Never

Walk Alone». Insgesamt ist der Chor

mit zwölf Songs dabei. Die Sängerin-

nen und Sänger werden alle in

schlichtem Schwarz gekleidet auftre-

ten, nicht in Gewändern wie bei ame-

rikanischen Gospelchören üblich.

Es bleibt nicht bei diesem Konzert
Auf die Frage, wie die Zukunft des

Chors aussehen wird, antwortete

Løvold, dass es nicht bei diesem Kon-

zert bleiben werde, geplant seien Tour-

neen durch die Schweiz und die Nach-

barländer sowie Aufnahmen im Ton-

studio. Da die Tourneen noch in Pla-

nung seien, könne noch nicht viel ver-

raten werden – nur so viel: Die Swiss

Gospel Singers wollen eine neue Go-

spelära in der Schweiz einläuten. Auf

die Frage nach der persönlichen Be-

deutung des Gospels für ihn, antworte-

te Christer Løvold: «Der Gospelsong ist

sehr spontan; aus dem Bauch heraus

gesungen, spricht er den Zuhörer an.

Er geht direkt ins Herz. Das ist für

mich das Potenzial der Gospelmusik.»

Wer einen Eindruck vom Können

der Swiss Gospel Singers bekommen

möchte: Die Hauptprobe für dieses

einmalige Konzert findet am 1. Juni

um 19.30 Uhr in der reformierten Kir-

che Rüschlikon statt. Sie ist öffentlich.

Gospelchor hat grossen Auftritt in New York
Die Swiss Gospel Singer
haben ein grosses Ziel: einen
Auftritt in der berühmten
Carnegie Hall in New York.
Zusammengestellt hat
den Chor Christer Løvold.
Er leitet auch die Gospel
Singers von Wollishofen.

Jeannette Gerber

www.swiss-gospel-singers.ch
www.gospelsingerswollishofen.ch

Christer Løvold leitet die neu
gegründeten Swiss Gospel Singers.

Maja Thalmann kennt den Dirigen-
ten Jonathan Griffith aus New York.

Pfarrer Jürg Baumgartner freut sich
auf den Auftritt in New York.

Martin Gerber singt bei den Gospel
Singers Wollishofen. Fotos: jg.

Gospel kommt vom englischen

«good spell» – Evangelium, Gute

Nachricht – und ist die christliche

afroamerikanische Stilrichtung, die

sich Anfang des 20. Jahrhunderts

aus dem Negrospiritual sowie Ele-

menten des Blues und Jazz auf dem

amerikanischen Kontinent entwi-

ckelt hat. Im engsten Sinn handelt

es sich um die Kirchenmusik der

afroamerikanischen Gemeinden,

sinnlich interpretiert mit dem ange-

borenen Gespür für Rhythmus, be-

gleitet von typischen Tanzbewegun-

gen und mit einer unverwechsel-

baren Klangfarbe. Spätestens 1992,

nach dem Erscheinen des amerika-

nischen Musikfilms «Sister Act»,

war klar, dass auch Weisse Gospels

singen können. (jg.)

Die Gospelmusik

ANZEIGEN
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Letzten Samstag lud das Gemein-

schaftszentrum Leimbach die Quar-

tierbevölkerung zum Frühlingsfest

ein. Alle waren eingeladen, das Fest

in irgendeiner Form mitzugestalten.

Raum und Infrastruktur stellte das

Gemeinschaftszentrum im Laden-

zentrum von Mittelleimbach zur Ver-

fügung. Da das Fest gleichzeitig mit

dem Zürihegel stattfand, wurde es

auf den Nachmittag gelegt, damit

Kinder aus dem Quartier an beiden

Anlässen teilnehmen können.

Das Fest war eine fröhliche Ver-

anstaltung, die hauptsächlich auf die

Kids ausgerichtet war. Diese kamen

in Scharen, meistens in Begleitung

ihrer Eltern. Unter der Leitung von

Stephen Nuttall hatten die Beteiligten

ein umfassendes Erlebnisprogramm

aufgestellt, eine bunte Palette an Ak-

tivitäten und Attraktionen. Selbst das

Wetter – entgegen der Vorhersage –

trug weitgehend zum Gelingen bei.

Genny Russo aus dem Team des

Vereins «N’importe Quoi» stellte das

Projekt «Mix & Match» vor, eine Art

Brettspiel mitten durch die Quartiere

Wollishofen und Leimbach, das von

der Organisation zur Förderung sozi-

aler Integration der Stadt Zürich un-

terstützt wird. Dabei wird die Bevöl-

kerung der Quartiere in ein Koopera-

tionsspiel eingebunden und auf Ent-

deckungstour geschickt, bei dem ver-

schiedene Generationen mit und oh-

ne Migrationshintergrund miteinan-

der in Kontakt kommen. Premiere ist

am 22. Juni.

Wunschzettel und Schaumküsse
An einem langen Tisch konnte man

seinen Wunsch auf ein Post-it schrei-

ben. Dieses wurde an die Tafel ge-

hängt und später auf eine hundert

Meter lange Papierrolle zeichnerisch

übertragen. Es wurde fröhlich drauf-

los gezeichnet, gemalt und gekritzelt:

Es sollte die längste Wunschliste der

Welt werden. Für die Fortsetzung

werden die Kids im Kinderhaus Ent-

lisberg sorgen.

Einen Spieleparcours hatte die

Pfadi Vennes, bestehend aus Pfadfin-

derinnen aus den Quartieren Wollis-

hofen und Leimbach, im Hof einge-

zeichnet. Kinder balancierten einen

Mohrenkopf – heute politisch korrekt

Schaumkuss – auf einem Löffel ins

Ziel und konnten ihn bei gutem Ge-

lingen anschliessend verzehren.

Jugendliche konnten sich hingegen

an einer Wand mit kleinen und gros-

sen Löchern im Toreschiessen üben.

Im Innern der Mall war ein Kin-

derflohmi mit Spielsachen, Büchern

und sonstigem Kram aufgestellt, wo

man ab 50 Rappen irgendetwas Un-

nötiges aber Herzerwärmendes er-

stehen konnte. Jonny, der Ballon-

mann, blies Ballons auf und bastelte

daraus bunte Hunde und anderes, je

nach Gusto. In der Dancehall zeigte

Sonia Manikkuttiyil in einem Schnup-

perkurs den Teens die ersten Schritte

des Hip-Hop.

Draussen auf der Spielbrache lud

die Knirpsbaustelle zum Rumturnen

ein, und drinnen im Werkraum wur-

de gemeinsam gestaltet und gewer-

kelt, um den Umgang mit Materialien

und Werkzeugen auszuprobieren.

Die Grossen sassen im Bistro
Für die Erwachsenen blieb eigentlich

nur das schöne Bistro mit Garten-

wirtschaft, wo sie plaudern und eine

Bratwurst vom Grill oder andere

Köstlichkeiten geniessen konnten.

Der Höhepunkt des Nachmittags

bildete die Tanzaufführung AMC – Al-

most Creators – unter der Leitung

von Sonia Manikkuttiyil. Die jungen

Tänzerinnen und Tänzer zeigten eine

hervorragende Hip-Hop-Show. Ihre

Kurse für 6- bis 12- Jährige hält

Manikkuttiyil übrigens immer diens-

tags im GZ Wollishofen am Erligatter-

weg und freitags in der Dancehall des

GZ Leimbach ab.

Leimbach feiert den Frühling mit einem Fest
Die OJA, Pfadi, Pestalozzi-
Bibliothek und viele andere
gestalteten das grosse
Quartierfest im und ums
Gemeinschaftszentrum
Leimbach mit. Von Mittag
bis abends gab es für
Kinder und Erwachsene viel
zu tun und zu entdecken.

Jeannette Gerber

Viele bunte Ballone: Jonny, der Ballonmann, erfreute die Kinder am Frühlingsfest am letzten Samstag in Leimbach mit ausgefallenen Kunstwerken. Fotos: Jeannette Gerber

Höhepunkte des Nachmittags waren die Tanzaufführungen in der Mall.

Festorganisator und GZ-Leiter Stephen Nuttall.

Genny Russo stellte das Spiel-Projekt Mix & Match für
Bewohner von Wollishofen und Leimbach vor.

Wer hier übt, ist für den Champions-League-Final sicher bestens gewappnet: Das Torwand-
schiessen erfreute sich am Leimbacher Frühlingsfest grosser Beliebtheit.

Auch die Knirpsbaustelle wurde rege benutzt.
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Die Kundinnen und Kunden des Bro-
ckitos erhalten 30 Prozent Rabatt auf
alle Secondhand-Artikel und auf de-
ren Lieferung nach Hause. Zudem
können Interessierte beim Rabatt-
Würfeln mitmachen: Mit etwas Glück
kann man an der Kasse 50 Prozent
Rabatt erspielen.

Vielfältiges Angebot
Brockito, ein Arbeitsintegrationspro-
gramm der AOZ, führt ein helles und
1000 Quadratmeter grosses Brocken-
haus mit zwei Stockwerken in Oerli-
kon. Das vielfältige Angebot umfasst
Möbel, Sofas, Betten, Schränke, Ti-
sche, Haushaltswaren, Geschirrsets,
Lampen, Teppiche, Bilder, Bücher,
LPs, CDs, DVDs, Spielsachen, Kleider,
Schuhe, Taschen, Schmuck und Ac-

cessoires. Alle Gegenstände sind sau-
ber und in einen Top-Zustand.

Zum Brockito-Sortiment gehören
auch günstige Neuwaren wie Kissen,
Duvets, Bettwäsche und Matratzen.
In der eigenen Werkstatt werden alte
Möbel wie Kommoden und Stühle
aufgewertet. Das Brockito verkauft
zudem aussergewöhnliche Geschenk-
artikel und Accessoires aus den
Werkstätten der AOZ. Dazu gehören
kreative Karten, Papierschmuck,
Schlüsselanhänger, Lichttüten und
vieles mehr aus handgeschöpftem
Papier und Textilien. Auf Wunsch lie-
fert das Brockito die Einkäufe nach
Hause und hilft beim Montieren.

Während der Öffnungszeiten kann
man im Brockito auch gut erhaltene
Artikel vorbeibringen. (pd./pm.)

Grosse Aktionswoche im Brockito
Im Brockenhaus Brockito
in Oerlikon gibt es vom
3. bis 8. Juni 30 Prozent
Rabatt auf alle Second-
hand-Artikel.

Das Team vom Brockenhaus Brockito freut sich auf die Rabattaktion. F.: zvg.

Brockito, Robert-Maillart-Strasse 12, 8050
Oerlikon, Telefon 044 415 64 40,
www.aoz-brockito.ch, brockito@aoz.ch.
www.facebook/aoz-brockito. Öffnungszei-
ten Räumungen und Umzüge: Mo–Fr 8–12
Uhr und 13–17 Uhr, Brockenhaus: Mo–Fr
9–18 Uhr, Sa 9–16 Uhr

Publireportage

Jetzt haben wir den Salat! Der histo-
rische Parkplatzkompromiss ist bald
nicht mal mehr das Papier wert, auf
dem er geschrieben steht. Zumindest
wenn es nach Rot-Grün geht. Dabei
hat er in der City lange gut funktio-
niert. Nichts gegen Verkehrsberuhi-
gung am rechten Ort, aber bitte nicht
um jeden Preis und ohne System:
Hier ein Veloweg, nur weil er etwas
von der Strasse abzwackt, da ein
paar Bäume auf das verbreiterte
Trottoir gepflanzt, weil dann ein
Parkplatz aufgehoben werden kann,
und dazwischen ein Bänkli zur Ver-
vollkommnung der Idylle eingestreut,
noch ein Parkplatz muss weichen –
ohne Ersatz an einem nahe gelege-
nen Ort notabene.

Aktuell wird eben kolportiert, in
der Stadt brauche man kein Auto
mehr – autofrei wohnen ist in. Aha!
Heute lässt man liefern … Also mit
Lieferwagen und so, am liebsten
mehrmals am Tag. Ich sage nur
Coop@home, Zalando, Amazon und
wie sie alle heissen. Ist das so viel bes-
ser? Und wo halten diese Lieferwa-
gen? Freie Parkplätze gibt es keine

und geeignete
Umschlag-
plätze hat’s ja
auch nicht an
jeder Ecke.
Also braucht’s
dafür doch
das Trottoir.
Und wo blei-
ben die Fussgänger? Auch für Hand-
werker mit den Werkstattwagen, die
nicht in Tiefgaragen passen, wird der
Parkplatz knapp. Wollen wir diese
auch aus der Stadt verbannen? Statt
die Gewerbeparkkarte in der Innen-
stadt auf weisse Parkplätze auszuwei-
ten, werden den Gewerbetreibenden
immer neue Steine in den Weg gelegt.
Langer Suchverkehr und Bussen trei-
ben die Kosten in die Höhe, bezahlen
müssen letztlich die Kunden.

Neuster Geniestreich: die geplante
Aufhebung aller (!) blauen Parkplätze
am Kettberg in Höngg, einer ruhigen
Quartierstrasse, wo ausser für Zu-
bringer Fahrverbot herrscht. Wegen
Hanglage wenig private Parkplätze,
viele ältere Leute, Kleinbus im Halb-
stundentakt nur bis 20 Uhr. Aber

bald eine Trottoirnase. Noch ein Bei-
spiel? Wieder Höngg, Segantinistras-
se: Von 181 blauen Parkplätzen sol-
len 87 verschwinden, obwohl kon-
stant mehr Parkplätze besetzt sind,
als geplant noch zur Verfügung ste-
hen sollen. Verkehrsberuhigung für
was? Es gibt nur Zu- und Wegfahr-
ten, die Segantinistrasse führt an
zwei Orten in eine Sackgasse. Spitex?
Handwerker mit Material? Besucher?
Anwohner? Fehlanzeige! Was die An-
wohnerinnen und Anwohner möch-
ten, interessiert nicht. Dabei werden
doch sonst zu allen Themen in der
Stadt Workshops durchgeführt.

Absolut unverständlich, wie da
nicht zu Ende gedacht wird. Zeichen
setzen um jeden Preis. Unerreichbare
Ziele propagieren, dabei den Heili-
genschein polieren und Kompromisse
konsequent ausschliessen. Das bringt
uns wahrlich weiter … Zusammen
würde es doch besser gehen.

Nicole Barandun-Gross,

Präsidentin

Gewerbeverband der Stadt Zürich

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Gaht’s no?! Parkplatzabbau nicht zu Ende gedacht

www.gewerbezuerich.ch

Nicole  Barandun.
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Die armenischen Tänzer aus Heinz
Spoerlis ehemaligem Zürcher Ballett
kommen nach dem grossen Erfolg
von 2016 mit «Forceful Feelings» zu-
rück in die Maag Halle. So heisst die
Tanzkompanie der in Zürich bestens
bekannten Ballettcracks Arman Gri-
goryan, Arsen Mehrabyan, Tigran
Mikayelyan, Vahe Martirosyan und
Artur Babajanyan. Sie haben an der
Ballettschule in Jerewan studiert und
während Jahren am Opernhaus Zü-
rich das Publikum mit ihrer unglaub-
lichen Energie bezaubert. Nun sind
sie in alle Winde zerstreut und tan-

zen in Berlin, Stockholm, München
und Chicago. Für «Forceful Feelings
II» haben sie wiederum Gasttänze-
rinnen und -tänzer eingeladen. Ne-
ben der Zürcher Ballerina Sarah-
Jane Brodbeck, Solistin beim Staats-
ballett Berlin, sind weitere Tanz-So-
listen aus Berlin und als Special
Guest Yen Han dabei. Sie bezaubern
das Publikum mit kraftvollem Tanz
und starkem Ausdruck. (pd./pm.)

Armenische Tänzer auf der Bühne
Hohe Sprünge, stählerne
Muskeln und ein Feuer im
Blut, das für ihr Land
brennt. Die armenischen
Tänzer kommen vom 13.
bis 15. Juni zurück in die
Maag Halle und bringen
eine neue Inszenierung
von «Forceful Feelings»
in die Schweiz.

Die Tänzer bezaubern mit kraftvollem Tanz und starkem Ausdruck. F: zvg.

Forceful Feelings, Maag Halle, Türöffnung:
18.30 Uhr. Beginn: 19.30 Uhr. Mehr Infos
unter www.forcefulfeelings.ch. Vorverkauf
www.ticketcorner.ch.

Die Lokalinfo verlost 5 × 2 Tickets
für «Forceful Feelings» in der
Maag Halle. Datum nach Wahl.
Schicken Sie ein E-Mail mit Ihrem
Namen und dem Betreff «Forceful
Feelings» bis 3. Juni an

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über die Ver-
losung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Zwei Kubikmeter Ausstellungsraum: 20 gerahmte Werke
haben Platz und höchstens zwei Betrachter auf einmal.
Das ist die «Kunstkabine». Seit 2004 betreibt der Ex-Rad-
rennfahrer und Grafiker Marc Locatelli in einer ausran-
gierten Telefonkabine neben der offenen Rennbahn Zürich
Oerlikon diesen unkonventionellen Ausstellungsraum.
Das Konzept ist einfach: Locatelli zeigt ausschliesslich Co-
mics, Cartoons, Illustrationen, Karikaturen oder Fotogra-
fien zum Thema Radrennsport, die ihm persönlich gut
gefallen. Für die neue Ausstellung, die am 4. Juni eröff-
net, hat der 65-Jährige eine Auswahl an Werken zusam-
mengestellt, die am Fumetto Comic Festival in Luzern ge-
zeigt wurden. Dort amtete der Veloenthusiast im April als

Jurymitglied beim internationalen Publikumswettbewerb
mit dem Thema «Velo». «Von ersten Zeichenversuchen
bis zu ausgereiften Arbeiten waren alle Stile und Themen
vertreten», erzählt Locatelli. «Beim Betrachten der hu-
morvollen Geschichten hatte ich die Idee, eine Auswahl
der Arbeiten in der Kunstkabine auszustellen. Die Zeich-
nerinnen und Zeichner waren begeistert.» Die Gelegen-
heit, in einer der kleinsten Galerien der Welt auszustellen,
bietet sich schliesslich nicht alle Tage. (vit.)

Neue Velo-Cartoons in der Kunstkabine

Vernissage: Dienstag, 4. Juni, ab 19 Uhr. Kunstkabine, Offene
Rennbahn Zürich Oerlikon, Thurgauerstrasse 2. Öffnungszeiten:
4. Juni bis 24. September 2019, jeden Dienstag bei trockenem
Wetter ab 18.45 Uhr. www.marclocatelli.ch

Von einer Annäherung an den Vater bis hin zum übereifrigen Fan.  © M. J. Otto 2019 (rechts); © Tony Marchand

An der 153. Generalversammlung des
Zürcher Buchhändler- und Verlegerver-
ein (ZBVV) vom 22. Mai kamen die Mit-
glieder in den Genuss einer exklusiven
Lesung von Thomas Meyer; sein neuer
Roman «Wolkenbruchs waghalsiges
Stelldichein mit der Spionin» erscheint
im Herbst im Zürcher Diogenes-Verlag.
Natürlich wird Thomas Meyer auch bei
«Zürich liest ’19» zu sehen und zu hö-
ren sein. Das Buch- und Literaturfesti-
val, organisiert vom ZBVV, findet dieses
Jahr vom 23. bis 27. Oktober statt. (e.)

Meyer las

Thomas Meyer, der Zürcher Kult-Autor. Foto: Violanta von Salis
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Toyota Camry – das sagt jedem Auto-
kenner etwas, auch wenn dieses Mo-
dell seit 2004 von den europäischen
Märkten verschwunden ist; verdrängt
von den sich ändernden Wünschen
der hiesigen Kundschaft, verdrängt
von den aufkommenden SUV, ver-
drängt vom eigenen Schwestermodell
Avensis. Doch global gesehen ist der
Toyota Camry ein Riesenerfolg: Über
19 Millionen verkaufte Einheiten in
über 100 Ländern kann das Modell
vorweisen, und auch heute setzen die
Japaner rund 700 000 Einheiten
jährlich davon ab – der Camry ist
nicht nur die meistverkaufte Limousi-
ne in den USA, sondern in seinem
Segment das meistverkaufte Modell
weltweit. Und nun ist er wieder zu-
rück bei uns, in Form der achten
Modellgeneration – natürlich mit Hy-
bridantrieb.

Kein «boring car» mehr
«No more boring Cars!», rief 2014
Toyota-Chef Akio Toyoda das neue
Firmen-Credo ins Mikrofon, was ei-
nerseits tief blicken liess und ande-
rerseits hohe Erwartungen weckte.
Ob die Japaner seither tatsächlich
keine langweiligen Autos mehr bau-
en, sei dahingestellt – der bis dato
sehr biedere Camry jedenfalls wurde
inzwischen deutlich aufregender.
«Wir durften uns nicht auf den Erfol-
gen der Vergangenheit ausruhen»,
sagt Masato Katsumata, der die Ent-
wicklung der Baureihe verantwortet.

Die Schwerpunkte «Leistungsfähig-
keit» und «Intelligenz» hätten bei der
Entwicklung im Fokus gestanden.
«Das Ziel war eine Limousine, die die
Menschen einbezieht und in der sich
die Passagiere wohlfühlen.»

Letzteres ist sicher gelungen. Die
knapp 4,9 Meter lange Limousine of-
feriert grosszügige Platzverhältnisse,
vorne sowieso, vor allem aber auch
auf den Rücksitzen.

Die sportliche Silhouette lässt ei-
nen beengten Kopfraum im Fonds
vermuten, was aber nicht zutrifft,
auch Sitzriesen finden locker Platz.
Im Cockpit findet man sich schnell
zurecht, die Ergonomie hinter dem

Lenkrad stimmt – wohlfühlen kann
man sich in diesem Auto durchaus.
Die beiden Sitze im Fonds werden
übrigens von einer breiten Konsole
getrennt, die je nach Ausstattungsva-
riante eine Bedieneinheit mit Touch-
screen für die Klimatisierung und das
Audiosystem beheimatet – das wirkt
edel, auch wenn bei genauerer Be-
trachtung die «amerikanische» Quali-
tät die verwöhnte europäische Nase
rümpfen lässt.

Und hier liegt der Hase im Pfeffer:
Der Camry ist durch und durch eine
US-Limousine, auch wenn die hierzu-
lande angebotene Variante in kleinen
Details an unsere Vorlieben ange-

passt wurde. «Der neue Camry ist ein
Weltauto, das überall gut ankommen
soll; die Anpassungen an den euro-
päischen Markt sind nur marginal»,
sagt denn auch Vincent Dewaerseg-
ger von der Produktkommunikation.
Und Chefingenieur Masato Katsuma-
ta ergänzt: «Wir konnten bei der Ent-
wicklung auf einem weissen Blatt
Papier beginnen, das liess uns viel
Spielraum», und er weist auf die
neue Plattform (TNGA) hin, auf der
der Camry aufbaut, die nicht nur bes-
sere Platzverhältnisse und somit ein
dynamischeres Design, sondern auch
weniger Gewicht und eine bessere
Steifigkeit ermögliche. Im Fahrbe-

trieb ist die achte Generation des
Camry denn auch keine «Schaukel-
kiste», wie man es von einem US-
Bestseller vielleicht erwarten würde.
Die Limousine ist ordentlich straff
abgestimmt und lässt sich auch zügig
durch Kurven steuern, ohne dass
man seekrank wird – zu einer sportli-
chen Fahrweise verleitet der Toyota
aber sicher nicht, auch wenn seine
Designsprache durchaus eine gestei-
gerte Fahrdynamik suggeriert. Der
Hybridantrieb, bestehend aus 2,5-Li-
ter-Vierzylinder-Benziner und einem
Elektromotor, liefert mit 218 PS Sys-
temleistung ausreichend Power für
jede Fahrsituation, verrichtet seinen
Dienst meist unaufgeregt und kann
im Idealfall sehr sparsam bewegt
werden. Im (allerdings veralteten)
NEFZ-Test wurde ein Schnitt von 4,3
Litern ermittelt.

In den USA seit 2017 auf dem Markt
Dass der neue Camry vor allem für
Nordamerika entwickelt wurde, wo
er bereits seit 2017 auf dem Markt
ist, sieht und spürt man dennoch.
Das schrille Holzimitat im Cockpit et-
wa will der durchschnittliche West-
europäer in einem solchen Auto nicht
sehen, genauso wie der unverkleidete
Kofferraumdeckel und andere lieblos
verarbeitete Stellen. Dem entgegen-
halten lässt sich die Preisgestaltung:
Ab 39 500 Franken ist der neue
Camry in der Schweiz zu haben, die
höchste Ausstattungsvariante kostet
rund 10 000 Franken mehr. Das ist
sicher ein faires Angebot und wohl
auch die einzige Chance, wie dieses
Modell in der Schweiz auf nennens-
werte Stückzahlen kommen kann.
Denn eine für den US-Markt entwi-
ckelte Limousine im Mittelklasse-Seg-
ment hat hierzulande grundsätzlich
einen harten Stand.

Toyota bringt den Camry auch nach Europa
Nach rund 14 Jahren Ab-
wesenheit bringt Toyota
den Camry wieder nach
Europa. In den Vereinigten
Staaten ister die meistver-
kaufte Limousine.

Dave Schneider

www.toyota.ch

Die Rückkehr eines alten Bekannten: Der neue Toyota Camry ist für unter 40 000 Franken zu haben. Fotos: zvg.

Kein Auto wird mit so viel Spannung
erwartet wie dieses. Denn eine neue
Baureihe legt Porsche nicht alle Tage
auf. Und wenn es dann auch noch der
erste elektrische Porsche ist, dann be-
kommt die Gemeinde der Schnellfah-
rer und Besserverdiener schon ein-
mal feuchte Hände. Die eine Hälfte,
weil sie darauf hofft, dass sie in Zu-
kunft wieder ohne Reue einen Sport-
wagen bewegen darf, und die andere,
weil sie um das Ende einer Legende
fürchtet und Angst hat, dass die na-
tionale Sportwagen-Ikone bald end-
gültig auf dem Altar des Klimaschut-
zes und der Political Correctness ge-
opfert wird. Zwischen den beiden La-
gern steht Stefan Weckbach: Er leitet
die Baureihe J1, die zur IAA 2015 als
Mission E geboren wurde und nach
bald vier Jahren Vorspiel in diesem
Herbst endlich in den Handel kom-
men soll.

Von Erwartungen und Befürchtun-
gen eingezwängt wie in einem
Schraubstock und der Countdown für
den Start der Produktion im Stamm-
werk Zuffenhausen in der heissen
Phase – da würde man dem Mann ei-
ne gewisse Nervosität zugestehen.
Doch wenn es die gibt, lässt sich Ste-

fan Weckbach davon jedenfalls nichts
anmerken. Im Gegenteil: Entspannt,
gelassen und mit dem bislang Er-
reichten augenscheinlich sehr zufrie-
den, sitzt er am Steuer seines Proto-
typs und treibt jenen Sportwagen, der
Porsche fit für die Zukunft machen
soll, mit Lust und Leidenschaft rund
um das Entwicklungszentrum in
Weissach.

Nur ein leichtes Surren
Das hat durchaus etwas Gespensti-
sches, selbst wenn die Tarnung des
Taycan mittlerweile ziemlich dürftig
ist und das viertürige Coupé, das nur
wenig kürzer, dafür aber deutlich fla-
cher ist als der Panamera, lange nicht
mehr so geheimnisvoll wirkt. Doch
da, wo sonst die Turbos röhren und
die Boxermotoren brüllen, vernimmt
man vom Taycan nur ein leises Sur-
ren und spürt ihn eher vorbeifahren
als dass man ihn tatsächlich hört. Das
ist jedoch fast schon der einzige Un-
terschied zu Elfer & Co. Am Elan je-
denfalls mangelt es dem Tarnkappen-
bomber bei seinem Tiefflug nicht. Mit
rund 600 PS für die stärkste der zahl-
reichen geplanten Modellvarianten
erreicht er mit je einem Motor pro
Achse trotz seiner stets deutlich über
zwei Tonnen Gewicht Fahrleistungen,
die besser sind als beim Panamera.

«Alles, was wir bei der Präsenta-
tion der Studie versprochen haben,
werden wir mit dem Serienauto ein-
halten oder gar übertreffen», sagt
Weckbach. Von 0 auf Tempo 100 wird
der Taycan deshalb kaum mehr als
drei Sekunden brauchen und wo Audi
e-tron oder Mercedes EQ C im Leben

nicht auf 200 km/h kommen, nimmt
der Porsche diese Hürde in etwa
zwölf Sekunden.

Aber dass Elektroautos spurtstark
sind, das hat auch schon Elon Musk
mit seinen Teslas gepredigt und be-
wiesen. Und dass der Taycan Auslauf
bis 250 km/h bekommt, ist nach der
Vorlage des Tesla Model S – zumin-
dest aus Marketinggründen – das
mindeste. Doch damit kann und will
sich Porsche nicht begnügen: Weil der
Taycan ein echter Porsche sein soll,
bringt er diese Performance nicht wie
Tesla & Co. zwei- oder dreimal, son-
dern immer und immer wieder. «So
lange der Akku genügend Strom lie-
fern kann, bietet der Taycan auch die
volle Leistung», verspricht Weckbach.
Ein Porsche, der freiwillig einen Gang

herunterschaltet, das ist den Entwick-
lern derzeit (noch) zu viel. Natürlich
definiert Weckbach Sportlichkeit nicht
allein über Sprintwerte, sondern er-
laubt im Taycan auch eine Querdyna-
mik, wie man sie unter den Stromern
so noch nicht erlebt hat. Mit einem
Schwerpunkt niedriger als beim GT3,
mit der mitlenkenden Hinterachse des
Elfers und einem adaptiven Fahrwerk
wie im Panamera schrumpft der
knapp fünf Meter lange Riese augen-
scheinlich zu einem handlichen
Sportwagen, der die Landstrasse zur
Lustmeile macht. Trotz der sportli-
chen Fahrt hat Weckbach eine Hand
meist in der Luft und unterstreicht
damit seine Worte. Denn egal, wie
eng und verwinkelt der Kurs auch ist,
hält der Baureihenleiter den Taycan

meist nur mit einer Hand auf der Ide-
allinie, so gut ist das Auto offenbar zu
beherrschen.

Neues Design hält Einzug
Aber der Taycan fährt nicht nur wie
ein Porsche und trotzdem ganz an-
ders. Sondern auch das Design
schlägt eine Brücke in die Zukunft,
ohne die Vergangenheit zu verleug-
nen. Aussen stehen dafür vor allem
die neuen Scheinwerfer, die vor den
wie immer überhöhten Kotflügeln zu
schweben scheinen, und das dünne
Leuchtschwert am Heck, das die
durchgehenden Rücklichter der aktu-
ellen Modellpalette neu interpretiert.
Und innen ist es das Cockpit, in dem
sich Porsche-Fahrer fühlen werden
wie Captain Future und trotzdem auf
Anhieb zurechtkommen dürften.
Denn wenn Weckbach zwischendurch
mal stolz die blickdichten Tarnmatten
lüftet, schaut man in eine Bildschirm-
landschaft, in der es kaum noch hap-
tische Bedienelemente gibt – selbst
die Lüfterdüsen verstellt man jetzt auf
einem Touchscreen.

Das sieht futuristisch aus und lässt
selbst die Teslas mit ihrem grossen
Tablet irgendwie alt wirken, hat aber
schon bei der Cross-Turismo-Studie
so gut funktioniert, dass man sich
über Bediensicherheit keine Gedan-
ken machen muss.

Ob der Taycan ein Erfolg wird? Si-
cher. Denn ein paar Monate vor der
Lancierung ist die Nachfrage nach
dem E-Porsche mittlerweile so hoch,
dass die Stuttgarter die Produktions-
kapazität für den Taycan gerade noch
einmal angehoben haben.

So fährt sich der allererste elektrische Porsche
Lokalinfo war mit Baurei-
henchef Stefan Weckbach
auf Abnahmefahrt mit dem
elektrischen Porsche Taycan
rund um das Entwicklungs-
zentrum Weissach.

Thomas Geiger

Riesige Scheinwerfer bestimmen die Optik an Heck und Front. Fotos: zvg.



Die Türen stehen Besucherinnen und

Besuchern von 10 bis 17 Uhr offen.

Die Pflegezentren der Stadt Zürich ge-

währen wertvolle Einblicke und bieten

an ihren Standorten unterschiedliches

Programm. Pflegezentren und Pflege-

wohngruppen gibt es in fast allen

Quartieren der Stadt. So unterschied-

lich die Quartiere sind, so einzigartig

sind die Häuser. «Besuchen Sie uns»,

rufen die Pflegezentren auf.

Begegnen – Erleben – Verstehen
Bei zwanglosem Austausch erfahren

Besucherinnen und Besucher, was

die Pflegezentren alles anbieten, wo

sie in der Stadt Zürich überall zu fin-

den sind und was sie einzigartig ma-

chen. Es gibt köstliche Kulinarik, un-

terhaltsame Musik, verschiedene Ak-

tivitäten und Raum, um sich kennen

zu lernen und sich zu begegnen.

«Lernen Sie uns kennen und neh-

men Sie teil am Alltag bei uns» lautet

die Devise der Pflegezentren am 22.

Juni. Wie leben die Bewohnerinnen

und Bewohner im Pflegezentrum

oder in der Pflegewohngruppe, was

beinhalten Pflege und Betreuung und

wie gestaltet sich der Aufenthalt für

Gäste im Tageszentrum? Besucherin-

nen und Besucher erleben die medi-

zinischen Therapien, haben Einblicke

in den Alltag und geniessen Unterhal-

tung für Gross und Klein.

Einen Blick hinter die Kulissen

geben die Führungen durch die Pfle-

gezentren. Besucherinnen und Besu-

cher erfahren bei Rundgängen durch

die Abteilungen, Küche oder Linge-

rie, was es für den Pflegealltag alles

braucht. Sie entdecken so die Eigen-

heiten jedes Pflegezentrums und der

Pflegewohngruppen! Mit einem Be-

such wird den Bewohnerinnen und

Bewohnern und den Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeitern Vergnügen be-

reitet. Die Pflegezentren der Stadt Zü-

rich freuen sich auf einen schönen

Tag. (pd./pm.)

Hallo Zürich – Tag der offenen Pflegezentren
Am Samstag, 22. Juni, la-
den die Pflegezentren der
Stadt Zürich ein zum Tag
der offenen Pflegezentren
in der ganzen Stadt. Das
verbindende Motto heisst:
Begegnen – Erleben – Ver-
stehen.

Mehr über das Programm in den einzel-
nen Pflegezentren und Pflegewohngrup-
pen erfahren Interessierte unter
www.stadt-zuerich.ch/offene-pflegezentren.

Publireportage

In den Pflegezentren der Stadt Zürich leben rund 1600 Bewohnerinnen und Bewohner. Foto: zvg.

Längst sieht man nicht mehr nur Se-

nioren und Seniorinnen mit Trekking-

stöcken in den Bergen unterwegs.

Auch jüngere Berggänger nutzen je

länger, desto mehr die Gehhilfe für

steile Aufstiege – und vor allem Ab-

stiege. Dies aus guten Gründen. Das

Wandern mit verstellbaren Trekking-

stöcken bietet einige Vorteile, wie die

Entlastung der Gelenke und Muskeln

in den Beinen, Stabilität beim Tragen

von schweren Lasten, bessere Stand-

haftigkeit auf rutschigem oder unebe-

nen Untergrund und auch Antrieb

beim Bergaufgehen. Schliesslich kann

auch ein Trainingseffekt erreicht wer-

den: Weil mehr Muskeln in Anspruch

genommen werden, steigt die Herz-

frequenz. Von zentraler Bedeutung

sind in jedem Fall die richtige Technik

und Haltung. Diego Wellig, Bergfüh-

rer aus Belalp VS, erklärte diese in

der SRF-Sendung «Puls»: «Wichtig ist

beim Geradeaus-Gehen, dass die Ar-

me in einem rechten Winken gehalten

werden. Dann läuft man im Kreuz-

gang: Also linkes Bein und rechter

Arm vor und umgekehrt.» Beim Ab-

wärtsgehen sollen die Stöcke verlän-

gert und die Gehtechnik angepasst

werden. Man steckt beide Stöcke

gleichzeitig möglichst weit vorne ein,

stützt sich auf diesen ab und schliesst

mit einem Doppelschritt zu den Stö-

cken auf. Dann folgt wieder Bewe-

gung beider Stöcke. «So kann das Ge-

wicht optimal abgefedert werden»,

erklärt der Bergführer. Bergauf wer-

den die Stöcke wieder verkürzt und

der Kreuzgang angewendet. Geht es

sehr steil nach oben, kann auch wie-

der die Doppelschritt-Technik ange-

wendet werden um mehr Gewicht auf

beiden Stöcken zu haben.

Doch Vorsicht, das Gehen mit Stö-

cken birgt auch Nachteile: Wird es

ständig angewendet, verkümmern

langfristig möglicherweise der Gleich-

gewichtssinn und die Koordinations-

fähigkeit. In stark unebenem Terrain

sind Stöcke eher unpraktisch oder gar

ein Störfaktor, und wer beim Gehen

ohne Stöcke unsicher ist, den werden

Stöcke zusätzlich überfordern.

Wandern mit Stöcken richtig gemacht
Bergwandern mit Stöcken
kann in jedem Alter sinnvoll
sein. Wichtig ist dabei die
richtige Technik.

Annina Just

Quellen: «Der Wanderstock-Test» in der
SRF-Sendung «Puls», abrufbar unter
www.srf.ch/play/tv, in der Suche Stichwör-
ter «Puls wanderstock» eingeben. «Wan-
dern mit Stöcken – Sinn oder Unsinn?» im
Onlinemagazin «Berghasen» https://berg-
haen.com/2017/07/18/wandern-stoecke-
vorteile-nachteile/

Für junge und alte Berggänger sinnvoll: Richtig eingesetzt, bieten Trek-
kingstöcke bergauf und bergab Unterstützung und entlasten. Foto: A. Just
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Eine Gruppe von rund zehn Personen
hat sich kürzlich unter einem Stor-
chennest im Zoo Zürich versammelt.
Kurator Robert Zingg hält ein Ei in
die Runde, das auf den ersten Blick
von einem Huhn stammen könnte.
«Störche sind grosse Vögel. Da ist es
erstaunlich, dass ihre Eier relativ
klein sind», findet Zingg. Es sei sogar
schon vorgekommen, dass Krähen
die Storcheneier aus dem Nest ge-
klaut hätten. Und von diesen Nestern
gibt es im Zoo Zürich in diesem Jahr
ganze 21 – ein neuer Höchstwert.

Von diesen 21 Brutpaaren, die sich
im Februar in Zürich niedergelassen
haben, sind fünf Vögel schon hier ge-
boren. Weitere stammen aus Deutsch-
land, dem Basler Zoo und verschiede-
nen kleineren Gemeinden in der
Schweiz. Von elf Brutvögeln ist der
Geburtsort unbekannt, da sie im Ver-
gleich zu den anderen nicht beringt
sind. Die Beringung der Jungvögel
dient den Zoos dazu, ihre Storchpopu-
lationen im Überblick zu behalten.
«Dabei helfen uns die Mitarbeiter von
Schutz und Rettung Zürich, die aus
der Beringung meist eine Übung ma-
chen», erklärt Zingg. Der erste hausei-
gene Storch des Zoos ist 1960 ge-
schlüpft. Ab 1989 schlüpften hier
dann Jahr für Jahr neue Jungvögel.
Insgesamt dürften es bis heute rund
450 sein. Genaue Zahlen gibt es dazu

aber nicht, da die jungen Störche seit
1990 frei herumfliegen können und
ihre Horste oft nicht einsehbar sind.
In den letzten Jahren hat der Bestand
an Brutpaaren im Zoo Zürich aber
stark zugenommen. Von der Anzahl
ausgeflogener Jungvögel kann man
das leider nicht behaupten.

Tödliches Wetter
So haben die jungen Störche in den
ersten Monaten ihres Lebens mit vie-
len Gefahren zu kämpfen. «Es gibt
eine kritische Phase, in der die Jung-
vögel zu gross sind, um bei nasskal-
tem Wetter von ihren Eltern gewärmt

zu werden, und zu klein, um ihre
Körpertemperatur zu halten», erklärt
Zingg. Im Herbst 2013 habe auf-
grund der ungünstigen Witterung An-
fang Juni nur ein einziger der insge-
samt 26 neugeborenen Störche den
Zoo lebend verlassen. Im Jahr 1962
sind zwei junge Zürcher Störche gar
in ihrem eigenen Nest ertrunken, da
es sich aufgrund einer zu kompakten
Unterlage mit Wasser gefüllt hatte.

Sofern die Störche ihren ersten
Sommer überleben, ziehen sie im
Herbst in Richtung Süden weiter –
meist nach Spanien oder Marokko.
Dass es sie wegen der Kälte dorthin

zieht, ist laut Direktor Alex Rübel
ein weit verbreiteter Irrtum: «Die
Vögel können sehr gut umgehen mit
der Kälte, sie fliegen wegen des Fut-
ters in den Süden.» Einige Störche
haben es sich angewöhnt, auch den
Winter in der Schweiz zu verbrin-
gen. Das liege daran, dass man die
Störche früher das ganze Jahr über
gefüttert hat, um Zugverluste zu ver-
hindern.

Heute müssen die Störche ihr Fut-
ter selber suchen. Das ist in erster
Linie auf die Graureiher zurückzu-
führen, von denen es im Zoo Zürich
ebenfalls eine Population gibt. «Diese

Population ist zu gross geworden,
deshalb mussten wir aufhören, sie zu
füttern», erklärt Rübel. Im gleichen
Zug habe man auch die Fütterung
der Störche eingestellt. Laut dem Di-
rektor ging damals die Befürchtung
um, dass die Zugvögel deshalb ab-
hauen könnten: «Das war aber nicht
so, schliesslich gibt es genug Futter
hier zu finden.» Ein Weibchen, das
1990 mit dem ersten Freiflieger-Jahr-
gang in Zürich geschlüpft ist, kehrt
als Brutvogel bis heute jährlich an ih-
ren Geburtsort zurück.

Beliebt bei den Nachbarn
Ein wesentlicher Grund dafür dürften
die Nestunterlagen sein, die der Zoo
den Störchen zur Verfügung stellt.
Viele Brutvögel nutzen diese Möglich-
keit, einige erbauen ihre Nester aber
auch ohne fremde Hilfe. Eines dieser
selbstständig errichteten Nester steht
in einem Privatgarten in der Nach-
barschaft des Zoos. Auch für die Fut-
tersuche, die sich bei den Störchen
auf einen Umkreis von rund 20 Kilo-
metern erstreckt, besuchen die Vögel
oft private Gärten. Ein Problem ist
das laut Rübel aber nicht: «Die Stör-
che geniessen viel Sympathie in der
Nachbarschaft.»

2018 zählte man in der Schweiz
515 frei lebende Storchpaare mit ins-
gesamt 1096 Jungen. Das war aber
nicht immer so. 1950 erlosch der
Brutbestand von Weissstörchen in
der Schweiz aufgrund der zuneh-
menden Entwässerung von Feucht-
gebieten gänzlich. Dass es heute wie-
der frei lebende Störche in der
Schweiz gibt, ist einem erfolgreichen
Wiederansiedlungsprojekt von Max
Bloesch zu verdanken. Der mittler-
weile verstorbene Turnlehrer hat in
den 1950er-Jahren rund 300 Jung-
störche aus Algerien importiert.

Zürcher Zoo ist ein Brutplatz für Störche
In den 1950er-Jahren
gab es in der Schweiz keine
frei lebenden Weissstörche
mehr. Im Februar haben
sich im Zoo Zürich schon
21 Brutpaare eingefunden  –
ein neuer Rekord.

Leon Zimmermann

Weissstörche kommen gerne in den Zoo Zürich, um zu brüten. Die Kolonie wächst beständig. Foto: Zoo Zürich, Robert Zingg
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Vom grandiosen Opening im Jelmoli

Food Market über das Treffen der

Spitzenköche (Chef Alps) in Oerlikon

oder der Party im «Storchen» bei Vor-

standsmitglied Jörg Arnold bis hin

zum fulminanten Chuchi–Fäscht in

der Europaallee: Am Festival «Food

Zürich» hatte es für jeden etwas. Für

Fleischliebhaber ebenso wie für Vega-

ner. Zürich zeigte sich an 11 Tagen in

insgesamt 140 Veranstaltungen kuli-

narisch in allen Facetten. Gastronom

und Zoofäscht–Präsident Nico Maeder

war für das Abschlussfest verantwort-

lich. Bei Jelmoli–Direktor Franco Sa-

vastano versammelte sich zum Auf-

takt die Gastro–Prominenz. Am Herd

sah man etwa Dennis Mazza (Atlantis

by Giardino), Maurice Marro und

Olivier Rais (Baur au Lac), Ingo Küh-

ne und Ursina Caluori (The Dolder

Grand), Ivo Adam (Fooby), Frank

Widmer (Park Hyatt) Cyrille Anizan

und Fredi Nussbaum (Storchen), Tino

Roberto Staub (Widder) oder der ta-

lentierte Nachwuchs Lukas Bade, Da-

vid Alfredo Cardegnas Berdugo und

Pascal Knup von der «Fundaziun Uc-

celin» von Andreas Caminada, wo ei-

nem das eher winterliche Gericht von

Schwarzwurzeln und Linsen auf köst-

liche Weise frühlingshaft neu

schmackhaft gemacht wurde. Im Ein-

satz war auch Gastrokenner und

«Uftsteller»–Moderator Dominik

Widmer von Radio24. Beim Degustie-

ren gesehen wurden etwa Spitzenkoch

André Jaeger mit Partnerin Jana

Zwesper oder Model, Unternehmerin

und Kinderbuchautorin Fabienne

Bratschi–Marchand (Bora-Bora Sea

Salt). Aber nicht nur ein Schlemmen

wars insgesamt, sondern die Besu-

chenden wurden auch darauf sensibi-

lisiert, nicht sinnlos Lebensmittel zu

verschwenden.

Küchenfestival mit Gastropromis

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Am Schoggibrunnen im Einsatz: Storchen–Generalmanager Jörg Arnold,
Vorstand Food Zürich, Foto zvg.

Die Festivalleitung lag bei Simon Mouttet und
Alexandra Heitzer.

Food–Bloggerin Sylwina im Gespräch mit Frank
Widmer (Park Hyatt).

Gastgeber Eröffnungsanlass: Jelmoli–CEO Franco
Savstano.

Kochweltmeister und Buchautor Ivo Adam servierte
Saibling.

Gastronom Nico Maeder als Geniesser und selber im
Einsatz.

Roberto Staub und sein Team vom Widder–Hotel.

Olivier Rais und Maurice Marro begrüssen Dominik
Widmer (r.).

Patricia Fischer und Unternehmerin Fabienne
Bratschi (r.).

Kochbuchautorin und Moderatorin Nadja Zimmer-
mann.Team vom Storchen: Cyrille Anizan und Fredi Nussbaum.

Spitzenkoch André Jaeger und Partnerin Jana
Zwesper.

ANZEIGEN

www.lokalinfo.ch
Kaufgesuch: BRIEFMARKEN!
(Auch alte Briefe und Ansichtskarten)
Sofort bar oder als Auktionseinlieferung
Schwarzenbach Auktion Zürich
Merkurstrasse 64, 8032 Zürich
Eigene Firmen-Parkplätze vorhanden!

Bitte Termin vereinbaren: Tel. 043 244 89 00
info@schwarzenbach-auktion.ch
www.schwarzenbach-auktion.ch

Mammutmuseum 
Niederweningen

Ausflugsziel für Jung und Alt 

www.mammutmuseum.ch
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AUFLÖSUNG BHAUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Lassen Sie sich in einer bestimmten 

Situation einfach von Ihrem Gefühl lei-

ten. Sie werden sich andernfalls in eine Idee 

verrennen, die Ihnen nicht weiterhelfen wird.

Stier 21.04.–20.05.

Sie sollten sich jetzt nicht künstlich über 

das Verhalten eines Kollegen aufregen. 

Versuchen Sie, den Ball flach zu halten. Es wird 

sich schon bald alles klären.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Seien Sie jetzt nicht so streng mit sich 

selbst. Sie sollten sich lieber auch ein-

mal auf die Schulter klopfen und sich für Ihre er-

brachten Leistungen loben.

Krebs 22.06.–22.07.
Machen Sie jetzt nicht den Fehler, je-

mandem erneut zu vertrauen, der Sie 

in der Vergangenheit schon mehrfach enttäuscht 

hat. Sie sollten sich lieber fernhalten.

Löwe 23.07.–23.08.
Den weisen und hilfreichen Rat eines 

erfahrenen Familienmitglieds sollten 

Sie ruhig annehmen. Nur keine Angst – Sie wer-

den dadurch keineswegs an Ansehen verlieren.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
In der Liebe kann Ihnen dieser Tage 

keiner so schnell etwas vormachen. 

Sie wissen ganz genau, wie der Hase läuft. So 

können Sie beim anderen Geschlecht punkten.

Waage 24.09.–23.10.
Sie bekommen Rückenwind und da-

durch geht es in einer bestimmten An-

gelegenheit endlich vorwärts. Versuchen Sie, 

diese Energie auch für andere Bereiche zu nutzen.

Skorpion 24.10.–22.11.
Wenn Sie jetzt konzentriert bei der Sa-

che bleiben, können Sie ein Projekt 

möglicherweise viel schneller zum Abschluss 

bringen, als Sie sich das erhofft hatten.

Schütze 23.11.–21.12.
Lassen Sie sich von einem bevorste-

henden Termin nicht allzu nervös ma-

chen. Sie besitzen die nötigen Voraussetzungen, 

um alles erfolgreich hinter sich zu bringen.

Steinbock 22.12.–20.01.
Geben Sie sich ein bisschen mehr 

Mühe, die Wünsche und Bedürfnisse 

Ihres Partner zu verstehen. Sie sollten auf jeden 

Fall gemeinsam einen Kompromiss finden.

Wassermann 21.01.–19.02.
Wenn Sie sich jetzt in Ihrer Partner-

schaft nicht mehr wohlfühlen, sollten 

Sie auch den Mut aufbringen, offen dazu zu ste-

hen. Niemand kann Ihre Gedanken lesen!

  

Fische 20.02.–20.03.
Ein Freund lässt Sie wiederholt auflau-

fen. Nehmen Sie sich einen Moment, 

um ein Resümee aus der Freundschaft zu ziehen. 

Handeln Sie schliesslich dementsprechend.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine romanische Kirche mit zahlreichen Fresken in Muralto (TI).

In dem Rätsel sind 13 Käferarten ver-

steckt. Sie finden diese, indem Sie die

Buchstaben von links oder von rechts, von

oben, von unten oder auch diagonal

durchsuchen. Die Wörter können sich

überschneiden. Nicht alle Buchstaben der

Figur werden verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «Käfer-Ar-

ten» ALPENBOCK, BEERENSTECHER, BLAU-

BOCK, DISTELBOCK, EICHENERDFLOH,

HAUSBOCK, HIRSCHKAEFER, MAIKAEFER,

MARIENKAEFER, KARTOFFELKAEFER, MIST-

KAEFER, MOSCHUSBOCK, WALKER

Buchstabensalat:
Käfer-Arten

BUCHTIPP

«Wer wagt es,
mich in mei-
nem Schlaf zu
stören?», grum-
melt der Wolf.
Es ist ein Vater,
der auf einer
Bank unter
dem Baum sitzt

und seiner Tochter aus einem
Buch vorliest. Der Wolf wird neu-
gierig. Aber er hat Pech, denn der
Vater geht mit seiner Tochter nach
Hause, bevor er die Geschichte
fertig gelesen hat. Zum Glück für
den Wolf ist ihm das Buch aus der
Tasche gefallen. Jetzt muss der
Wolf nur noch jemanden finden,
der ihm aus dem Buch vorlesen
kann, denn er selber kann nicht
lesen. Er fragt alle Tiere im Wald,
aber sie fürchten sich vor ihm. Al-
le, ausser einem kleinen, aber mu-
tigen Hasen, der ihm vorliest und
eine Erfahrung macht …

In dieser illustrierten Ge-
schichte geht es um Mut und Ver-
trauen und nicht zuletzt um die
Macht des Wortes.

Der neue Ro-
man von Artur
Kilian Vogel ist
konsequent aus
der Sicht der
Protagonistin
Nora Ursprung
erzählt. Span-
nend, schnell

und raffiniert verwebt er die tra-
gische Geschichte der Erzählerin
mit den erdachten Romanen ihres
Ehemannes. Artur Vogel gelingt
es dabei überzeugend, die Aus-
wirkungen von häuslichem Miss-
brauch literarisch aufzuzeigen
und die immense Stärke einer
Überlebenden zu würdigen.

Nora Ursprung lebt auf dem
dünnen Eis einer polierten, klein-
bürgerlichen Oberfläche. Ihre Ehe
ist im besten Fall unaufgeregt,
ihre Tochter bereits erwachsen,
das Trauma, das sie seit der
Kindheit mitträgt, bleibt meist im
Verborgenen. Doch dann kündigt
ihr Ehemann Richard seine Stelle
und bricht zu einer ungewissen,
wenig erfolgversprechenden Kar-
riere als Schriftsteller auf. Und
Nora lernt im Urlaub in Havanna
die Ärztin Elena kennen, die sie
dazu bewegt, ihr Innerstes nach
aussen zu kehren. Nach und nach
fängt sie an zu reden und sich mit
ihrer brutalen Kindheit und ih-
rem Doppelleben als junge Er-
wachsene auseinanderzusetzen.
Und Nora beginnt zu verstehen,
dass danach nichts mehr so sein
wird wie bisher …

Nur der Hase

fürchtet sich nicht

Bénédicte Carboneill, Michaël Derullieux:
Der Lesewolf. Verlag Midas.

Spannend, schnell

und raffiniert

Artur Kilian Vogel: Uranus in der Jungfrau.
Verlag Salis.

Das Wort steht für ein Recht, das mit
der Verdichtung zunehmend wichti-
ger wird. Es ist das Recht, beim Bau-
en das nachbarliche Grundstück zu
benutzen.

Wenn der Nachbar baut, ist ge-
meinhin die Annahme richtig, dass
die Nachbargrundstücke durch das
Bauen weder beeinträchtigt noch für
das Bauen in Anspruch genommen
werden dürfen. Allerdings kennt das
Zivilrecht die Ausnahme, dass über-
mässige und unvermeidliche Bauim-
missionen wie Lärm, Staub, Erschüt-
terungen oder dergleichen geduldet
werden müssen. Erleidet der Nachbar
einen Schaden, kann er Schaden-
ersatz fordern.

Das Hammerschlagsrecht wieder-
um erlaubt, Nachbargrundstücke zu
betreten und vorübergehend zu nut-
zen, soweit dies für Bauarbeiten nötig
ist und soweit das Nachbargrund-
stück nicht unzumutbar beeinträch-
tigt wird. Das Hammerschlagsrecht
regelt in diesem Fall, was erlaubt ist
und dass für die Inanspruchnahme
eine Entschädigung geschuldet ist.
Das Recht ist zeitlich beschränkt und
bezieht sich auf einen schmalen
Landstreifen entlang der Grund-
stücksgrenze – in etwa auf die Breite

eines Baggers. Selbstverständlich ist
nach Beendigung der Bauarbeiten der
Originalzustand wieder herzustellen.

Zu Diskussionen Anlass geben die
auf diesem Landstreifen wachsenden
Pflanzen. Dürfen diese entfernt und
dann wieder neu gepflanzt werden?
Grundsätzlich ja. Wie steht es aber
mit Bäumen? Ist die Entfernung eines
Baumes samt Wurzelwerk zulässig,
wenn dieser nach Beendigung der
Arbeiten wieder eingesetzt wird? Dies
ist eher zu verneinen, denn damit
wird das Nachbargrundstück in der
Regel unzumutbar beeinträchtigt.
Nicht erlaubt sind provisorische oder
dauernde Anker im Nachbargrund-
stück zur Sicherung von Baugruben.
Ebenso wenig sind Grabarbeiten auf
dem Nachbargrundstück erlaubt oder
Grabarbeiten auf dem Baugrund-
stück, die das Erdreich des Nachbarn
in Bewegung setzen könnten. Alle Be-
einträchtigungen also, welche entwe-
der zeitlich unbeschränkt sind oder
sich nicht auf das Notwendige hin-
sichtlich Intensität und Raum be-
schränken, werden nicht durch das
Hammerschlagsrecht gedeckt und
sind deshalb mittels Vereinbarung
oder Dienstbarkeit zu regeln. Wer das
Hammerschlagsrecht in Anspruch

nimmt, muss für die Nutzung auch
immer eine Entschädigung leisten.
Die Höhe der Entschädigung setzt
sich aus einer nachweisbaren Vermö-
genseinbusse sowie aus einem Inkon-
venienzschaden zusammen und ist
deshalb auch Verhandlungssache. Die
geplante Inanspruchnahme ist dem
Nachbarn detailliert und schriftlich
mindestens 30 Tage im Voraus mitzu-
teilen. Der Betroffene kann sich gegen
das Hammerschlagsrecht und die
Entschädigungshöhe beim Bauamt
wehren. Zudem kann er sowohl beim
Zivilgericht als auch beim Baurekurs-
gericht vorsorgliche Massnahmen
(dazu gehört auch ein Baustopp) be-
antragen, wenn er seine Eigentums-
rechte durch das Hammerschlags-
recht in Gefahr sieht. Maja Saputelli

ALLES, WAS RECHT IST

Das Hammerschlagsrecht
Maja Saputelli
ist Rechtsan-
wältin mit eige-
ner Anwalts-
kanzlei in Zü-
rich. Sie berät
Private, Firmen
und Gemein-
den in allen Be-
reichen des Baurechts. Infos un-
ter: www.saputelli-baurecht.ch

Maja Saputelli



Freitag, 31. Mai

Internet-Corner: 9.30–11.30 Uhr, Alters-
zentrum Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

Ausstellung Sana al Mor: 12–17 Uhr, Ca-
baret Voltaire, Spiegelgasse 1.

Wunschkonzert «Musik ist Trumpf»:
14.30–15.45 Uhr, Alterszentrum Mittel-
leimbach, Leimbachstrasse 210.

Azzurro – Ein italienischer Liederabend
mit Herz und Schmerz und Co.: 20 Uhr,
Theater Rigiblick, Germaniastrasse 99.

Freilichtaufführung: Wildgarten: Orellis
Odyssee. Turbine Theater. 20–22.15 Uhr,
Wildnispark Zürich (Alte Bärenanlage (beim
Restaurang Langenberg)), Alte Sihltalstras-
se 38, Sihlwald.

Levins Mühle: Nach dem Roman von J.
Bobrowski. 21 Uhr, Kulturhaus Helferei,
Kirchgasse 13.

Samstag, 1. Juni

SuryaSoul – when Yoga becomes a Dance
of life: OM SHANTI Dance of Peace mit den
Begründern von SuryaSoul Philippe & Sabi-
ne. Bewusst verkörperte Tanz-, Bewegung-
und Meditationspraxis die auf dem Chakra-
System, den Philosophien von Tao und inte-
gralem Yoga basiert. Keine Vorkenntnisse
notwendig. Kosten 150 Franken. Anmel-
dung: wengilisa@gmail.com oder über 079
488 14 05. www.suryasoul.ch. 10.30–17
Uhr, Ref. Kirchgemeindehaus Wollishofen
(Saal), Kilchbergstrasse 21.

Offener Samstag: Mit Ausnahmen ist die
Bibliothek Wollishofen am letzten Samstag
im Monat geöffnet. 10–13 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus Wollishofen (Bibliothek),
Kilchbergstrasse 21.

Vorleserunde: Am letzten Samstag im Mo-
nat gibt es für Kinder in Begleitung eine
halbstündige Vorleserunde in der Lesege-
sellschaft Wollishofen. Die Teilnahme ist
kostenlos, eine Voranmeldung nicht nötig.
11 Uhr, Ref. Kirchgemeindehaus Wollisho-
fen (Bistretto), Kilchbergstrasse 21.

Finissage: Claudia Ginocchio. 12–16 Uhr,
Galerie Alex Schlesinger, Tödistrasse 48.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wider-
schein»: Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 14
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Summer Special: «Taste of Hope». Film-
screening mit Laura Coppens. Apéro ab 19
Uhr, Beginn um 20 Uhr. 19 Uhr, Völkerkunde-
museum Universität Zürich, Pelikanstr. 40.

Freilichtaufführung: Wildgarten: Orellis
Odyssee. Turbine Theater. 20–22.15 Uhr,
Wildnispark Zürich (Alte Bärenanlage (beim
Restaurang Langenberg)), Alte Sihltalstras-
se 38, Sihlwald.

Sonntag, 2. Juni

Freilichtaufführung: Wildgarten: Orellis
Odyssee. Turbine Theater. 20–22.15 Uhr,
Wildnispark Zürich (Alte Bärenanlage (beim
Restaurang Langenberg)), Alte Sihltalstras-
se 38, Sihlwald.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wider-
schein»: Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Offene Werkstatt: «Spiegelnde Welten»:
Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Weltbewegend»: 14 Uhr, Muse-
um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Schlager mit Claudio De Bartolo:
14.30–15.45 Uhr, Alterszentrum Selnau,
Selnaustrasse 18.

Montag, 3. Juni

Wunschkonzert mit Marian Boba:
14.30–16 Uhr, Alterszentrum Mittelleim-
bach, Leimbachstrasse 210.

Dienstag, 4. Juni

Vortrag: Library Science Talks: Tuula Haa-
visto, City of Helsinki. Tuulo Haavisto
stellt Helsinkis neue Stadtbibliothek Oodi
vor, die seit 1998 vom finnischen Kultur-
ministerium geplant und im Dezember

2018 eröffnet wurde – Anmeldung über
www.zb.uzh.ch. 16.15 Uhr, Zentralbiblio-
thek Zürich, Zähringerplatz 6.

Abendcafé: Gemütliches Beisammensein in
den Abendstunden. 18–20 Uhr, Pflegezen-
trum Entlisberg (Wintergarten), Paradies-
strasse 45.

Mittwoch, 5. Juni

Traditionelle Volksmusik: : Das Trio Örgeler
vom Rossacker unterhält mit bekannten
Melodien, gemischt mit Eigenkompositio-
nen. 14.30–15.30 Uhr, Alterszentrum
Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

Lesung: «Der falsche Prinz» von Wilhelm
Hauff mit dem Lektor Burkhard Heilan. 15
Uhr, Wohn- und Pflegezentrum Tertianum
Etzelgut, Etzelstrasse 14.

Führung «Mirrors – The Reflected Self»:
18.30 Uhr, Museum Rietberg, Gablerstr. 15.

Donnerstag, 6. Juni

Freilichtaufführung: Wildgarten: Orellis
Odyssee. Turbine Theater. 20–22.15 Uhr,
Wildnispark Zürich (Alte Bärenanlage (beim
Restaurang Langenberg)), Alte Sihltalstras-
se 38, Sihlwald.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wider-
schein»: Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 12.15
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstr. 15.

Gartencafé: Gemütliches Beisammensein.
14–16 Uhr, Pflegezentrum Entlisberg (Gar-
ten), Paradiesstrasse 45.

Virtueller Stadtrundgang durch Zürich:
Steckbrief Turicum»… wir bringen die
Stadt zu Ihnen, ein historischer Rundgang
in Bildern gezeigt von Brunella Jorio.
14.30 Uhr, Alterszentrum Laubegg, Hegian-
wandweg 16.

Klavierkonzert: mit dem Klavierduo Marina
Vasilyeva und Tommaso Carlini. Beide spie-
len vierhändig ein Konzert am Klavier mit
Werken von Mozart, Claude Debussy und
weiteren Komponisten. 15 Uhr, Wohn- und
Pflegezentrum Tertianum Etzelgut, Etzels-
trasse 14.

Kindertreff PBZ: Bücherkiste. «Plötzlich
war Lysander da». Für Kinder ab 4 Jahren.
Animation mit Brigitte Schanz. 15 Uhr,
PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalanderplatz 5.

Vereinsversammlung Altersgerechtes Woh-
nen Wollishofen: Zum Auftakt singt der
Chor des Alterswohnheims Studacker. Nach
dem geschäftlichen Teil wird ein kleiner
Apéro offeriert. Gäste sind herzlich will-
kommen. 19.30 Uhr, Zentrum Hauriweg,
Hauriweg 17.

Freitag, 7. Juni

Freilichtaufführung: Wildgarten: Orellis
Odyssee. Turbine Theater. 20–22.15 Uhr,
Wildnispark Zürich (Alte Bärenanlage (beim
Restaurang Langenberg)), Alte Sihltalstras-
se 38.

Samstag, 8. Juni

Freilichtaufführung: Wildgarten: Orellis
Odyssee. Turbine Theater. 20–22.15 Uhr,
Wildnispark Zürich (Alte Bärenanlage (beim
Restaurang Langenberg)), Alte Sihltalstras-
se 38, Sihlwald.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wider-
schein»: 14 Uhr, Museum Rietberg, Gab-
lerstrasse 15.

Sonntag, 9. Juni

Freilichtaufführung: Wildgarten: Orellis
Odyssee. Turbine Theater. 20–22.15 Uhr,
Wildnispark Zürich (Alte Bärenanlage (beim
Restaurang Langenberg)), Alte Sihltalstras-
se 38.

Offene Werkstatt: «Spiegelnde Welten»:
Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wider-
schein»: Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Weltbewegend»: 14 Uhr, Muse-
um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Pfarrei St. Franziskus

www.st-franziskus.ch

Samstag, 1. Juni 
17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 2. Juni
 9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier
16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana

Evang.-ref. KG Zürich Kirchenkreis zwei

www.reformiert-zuerich.ch

Montag, 3. Juni
14.30 Uhr, Wollichörli
Benjamin Blatter
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse, Saal
18.00 Uhr, lectio divina
Pfr. Jürg Baumgartner und Vree Hufschmid
Alte Kirche Wollishofen

Mittwoch, 5. Juni
11.30 Uhr, Gemeinde-Mittagessen
Anmeldung bis 3. Juni, 12.00 Uhr:
brigitta.maechler@reformiert-zuerich.ch
043 300 31 64
Zentrum Hauriweg, Saal

Dienstag, 6. Juni
14.00 Uhr, Ökum. Spiel- und Jassnachmittag
Hans-Ruedi Simmen
Zentrum St. Franziskus
13.45 Uhr, Ökumenische Wanderung
Bäretswil-Chämtnertobel-Kempten
Dauer: 1.5 Stunden
Treffpunkt: Bahnhof Stadelhofen, Gleis 3
(Abfahrt: 13.57 Uhr)

KIRCHEN

Freitag, 7. Juni
15.00 Uhr, Quartiertreff Auf der Egg
(bis 18.00 Uhr)
Fredi Graf, Dorlyse Meier-Vessaz
Kirche Auf der Egg, Vorplatz

Quartiertreff Enge

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich
Telefon 044 201 60 64
www.quartiertreff.ch

Colors sans Frontières (CsF) lädt zum mo-
natlichen Brunch: So, 2. Juni, 11 bis 14
Uhr: Gemeinsam Frühstücken und neue
Menschen kennen lernen

Unsere regelmässigen Angebote findet
ihr auf unserer Website unter
www.quartiertreff.ch sowie auf unserem
Facebookprofil unter
www.facebook.com/quartiertreff.ch

Kinderhaus Entlisberg

FamilienTreff ENTLISBERG
Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich
044 412 89 89
entlisberg@zuerich.ch
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

FAMILIENTREFFPUNKT: jeweils Mi ohne
Anmeldung, kostenlos.
Entlisberg: 14.30 bis 17 Uhr
Selnau: 10 bis 12 Uhr

Pekip-Kurs - Neue Kurse haben gestartet –
es hat noch Plätze frei. (Entwicklungsbe-
gleitendes Kursangebot für Eltern mit Ba-
bys): jeweils Do, FamilienTreff Selnau,
Sihlamtsstrasse 18, 8001 Zürich. Weitere
Informationen: Tel. 044 412 89 89 oder
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Sommerfest FamilienTreff mit Kasperlithe-
ater: Sa, 22. Juni, 14 bis 17 Uhr bietet un-
ser Sommerfest Spiel und Spass inkl. Kas-
perlitheater für gross und klein. Kommt
vorbei– wir freuen uns auf euren Besuch.
Weitere Informationen:
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Väterabend mit dem Thema der Mann als
Vater: Mi, 9. Juli, 19 bis 21 Uhr, Fr. 15.–.
Anmeldung und weitere Informationen:
alexmichel@gmx.ch oder 076 342 57 79

Spieltreff Blüemli im Entlisberg – Es hat
noch freie Plätze: jeweils Dienstag- und
Donnerstagmorgen, 8.15 bis 11 Uhr, pro
Mal Fr. 37.– inkl. Zwischenmahlzeit und
Bastelmaterial, weitere Informationen:
Tel. 079 560 14 50 oder caesaravia@hot-
mail.ch

Spieltreff Sunneschii im Entlisberg –
Es hat noch freie Plätze: Jeweils Dienstag-
nachmittag: 14.15 bis 17.15 Uhr. Und Frei-
tagmorgen: 8.15 bis 11.15 Uhr. Pro Mal Fr.
40.– inkl. Zwischenmahlzeit und
Bastelmaterial, weitere Informationen:
Tel. 076 433 44 90 oder
susanneciulla@gmail.com

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN & QV

GZ Leimbach

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich
Telefon 044 482 57 09
www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und
14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis
18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Sprach-Café Deutsch: jeden Do, 9.45 bis
11 Uhr, kostenlos, ohne Anmeldung

ChrabbelTreff: jeden Do, 9 bis 11 Uhr, für
Eltern und Kleinkinder, im GZ Bistro, Spiel-
raum geöffnet

Knirps-Baustelle: jeden Fr, 10 bis
11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren in Beglei-
tung, Fr. 2.–

Raku brennen: Sa 1. Juni, 10 bis 17 Uhr,
für Erwachsene, Kinder ab 10 Jahren

Offenes Werkatelier: entfällt am 1. Juni

Atelier am Mittwoch: «Stofftaschen und T-
Shirts gestalten»: Mi, 5. Juni, 14 bis 17.30
Uhr, ab Schulalter oder in Begleitung, oh-
ne Anmeldung

Offene WerkBrache am Mittwoch: 
Mi, 5. Juni, 14 bis 17.30 Uhr, ab Schul-
alter, ohne Anmeldung

Pfingstbrunch: Sa, 8. Juni, 10 bis 13 Uhr,
GZ Bistro, mit Reservation, Fr. 25.–/Person

GZ Wollishofen

Bachstrasse 7, 8038 Zürich
Standort Albisstrasse, Albisstrasse 25
Standort Neubühl, Erligatterweg 53
Kontakt: Tel. 044 482 63 49
gz-wollishofen@gz-zh.ch
gz-zh.ch

GZ Wollishofen
Bachstrasse 7

Open Mic: Fr, 31. Mai, ab 20 Uhr

Flohmarkt am See: So, 2. Juni,
11 bis 18 Uhr

Kinderflohmarkt: Mi, 5. Juni,
14 bis 17 Uhr

Kindercoiffeuse: Mi, 5. Juni,
14 bis 17 Uhr

GZ Wollishofen, Standort Neubühl
Erligatterweg 53

Kleinkinderkreativ: Fr, 31. Mai, und
7. Juni, 14 bis 17 Uhr

Offenes Töpfern: Mi, 29. Mai, 18.30 bis
21 Uhr

QV Wollishofen

www.wollishofen-zh.ch
Ortsmuseum Wollishofen
Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

«Wollishofen – eine Zeitreise»: Dauer-
ausstellung zur Geschichte Wollishofens.
Von den Pfahlbauern bis in die Gegenwart.
Öffnungszeiten: Jeden So, 14 bis 16 Uhr
oder nach Vereinbarung (ortsmuseum@
wollishofen-zh.ch). Geschlossen an Feier-
tagen und während der Schulferien

Quartierverein Enge

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:
jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Zürich 2» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: zuerich2@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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Beim letzten Konzert der Saison «Winterklänge am
Zürichsee» 2018/19 spannt das Stradivari-Quartett
den Bogen über Mozarts einzigartige Kammermusik:
Zusammen mit den befreundeten Musikern Reto Bieri
(Klarinette) und Mischa Greull (Horn) spielen sie zum

letzten Mal in dieser Reihe Werke von Wolfgang Ama-
deus Mozart. Das Konzert findet am Sonntag, 2. Juni,
um 17 Uhr im Grossen Saal vom Florhof Zürich statt.
Einführung für Kinder um 16 Uhr. Tickets sind online
erhältlich: www.stradivarifest.com. (pd.)

Foto: zvg.

Stradivaris erklingen im Florhof



VE R A N S TA L T U N G E N  &  F R E I Z E I T Zürich 2 Nr. 22 30. Mai 2019 1 9

  ANZEIGEN

Die konkrete Fotografie ist eine Foto-
grafie ohne Kamera. Sie ist losgelöst
von Ikonografie und Symbolik und
strebt nach einer reinen Fotografie, die
nur sich selber thematisiert. Der 1929
in Basel geborene Fotograf Roger
Humbert ist ein Pionier dieser Konkre-
ten Fotografie und hat von den
1950er-Jahren bis heute ein umfang-
reiches Werk hervorgebracht. Die
Fabian & Claude Walter-Galerie präsen-
tiert Humberts wichtige Position in der
Fotografie des 20. Jahrhunderts in ei-
ner Einzelausstellung, welche eine
Auswahl der mit experimentellen
Lichtquellen und Formelementen ent-
standenen Fotogramme der 1950er-,
1960er- und 1970er- Jahre sowie späte
Arbeiten, die in den vergangenen 20
Jahren entstanden sind, zeigt.

«Ich fotografiere das Licht»
Roger Humbert beschreibt seine Foto-
grafie mit einem kurzen, prägnanten
und doch komplexen Satz: «Ich foto-
grafiere das Licht.» Basierend auf den
Theorien des englischen Fotografen

Alvin Langdon Coburn um 1916 steht
im Zentrum der konkreten Fotografie
die geheimnisvolle Qualität des Lichts.
Weitere Stationen der Entwicklungsge-
schichte sind die bekannten Schad-
ografien von Christian Schad, die
Rayographs von Man Ray sowie die
am Bauhaus entstandenen Fotogram-
me, Luminogramme und Fotomonta-
gen von László Moholy-Nagy.

Avantgarde der Fotografie
Obwohl eine erste internationale Über-
sichtsausstellung zum Thema und mit
dem Titel Ungegenständliche Photogra-
phie 1960 im Gewerbemuseum Basel
gezeigt wurde, kam der Begriff konkrete
Fotografie erst einige Jahre später auf.
1967 präsentierte die Berner Galerie
aktuell die experimentellen Fotografien
der jungen Schweizer Avantgarde-Foto-
grafen Roger Humbert, René Mächler,
Jean-Frédéric Schnyder und Rolf
Schroeter unter dem Titel konkrete foto-
grafie erstmals der Öffentlichkeit.

Roger Humbert, der tagsüber als
ausgebildeter Fotograf und Grafiker
arbeitete, begann Mitte der 1950er in
der Dunkelkammer Fotogramme zu
schaffen. Humbert war mit seinen fo-
tografischen Zeitgenossen auf der Su-
che nach einer neuen modernen,
experimentellen Bildsprache – einer
Fotografie ohne Kamera. Er verneinte
das Abbild, löste sich vom Gegenstand

und verstand das Licht als entschei-
dendes, bilderzeugendes Element. Der
Kunsthistoriker Bernd Stiegler ver-
gleicht Humberts Arbeit in der Dunkel-
kammer mit der eines Naturwissen-
schafters. Im Labor unternahm Hum-
bert nämlich naturwissenschaftliche
Experimente mit der Fotografie und
versuchte mit der Verwendung von
Formelementen wie Schablonen, Ras-
tern und Lochkarten herauszufinden,
was es bedeutet, das Licht fotografisch
festzuhalten.

Humberts Fotogramme wurden
mittlerweile weltweit ausgestellt, wie u.
a. in Tokyo, Osaka, Kyoto, Mailand,
Anvers, Rom, Paris und New York. Sie
demonstrieren deutlich, wie der Ein-
satz der elementaren fotografischen
Mittel gemeinsam mit einer subjekti-
ven Gestaltungskraft neue Wege in der
zeitgenössischen Kunst eröffnen konn-
ten. In unserer heutigen Zeit, in der die
Digitalisierung die Fotografie einmal
mehr in Frage stellt und von
vielen Künstlern wieder auf die alten
fotografischen Techniken zurückgegrif-
fen wird, ist Roger Humbert seinem
wichtigen künstlerischen Schaffen –
der gegenstandslosen Fotografie – treu
geblieben.

Roger Humberts konkrete Fotografie
ist an der Rämistrasse zu sehen
Fotografie ohne Kamera?
Geht das? Ja, wie die Werke
von Roger Humbert ein-
drücklich zeigen.

Alessa Widmer

Entstanden im Fotolabor: Eines von Roger Humberts Werken, die in Zürich zu sehen sind. Foto: zvg.

Roger Humbert, konkrete Fotografie, Foto-
gramme von 1950 bis 1970, Ausstellung
vom 6. Juni bis 13. Juli. Fabian & Claude
Walter-Galerie, Rämistr. 18, 8024 Zürich.

Zum Abschluss ihres Studiums an
der Zürcher Hochschule der Künste
präsentieren die Diplomandinnen
und Diplomanden ihre Arbeiten aus
den Bereichen Art Education, Design,
Film, Fine Arts, Musik, Tanz, Theater
und Transdisziplinarität in zahlrei-
chen Veranstaltungen.

Einen Höhepunkt der Diplome 19
bildet die Vernissage am 6. Juni
im Toni-Areal an der Pfingstweid-
strasse 96. (e.)

Studierende zeigen
Abschlussarbeiten

www.zhdk.ch/diplome
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Bald 40 Jahre ist es alt: das Alters-

heim Im Ris an der Grenze von

Leimbach und Adliswil. Nachdem

erst vor zwei Jahren die Küche er-

neuert worden ist, steht nun der

nächste Umbau an.

Ein Grund dafür: Das Altersheim

konnte nicht mehr alle seine Zimmer

vermieten. «Das Eintrittsalter ver-

schiebt sich immer weiter nach hin-

ten», sagt Tom Stüdli, Leiter des

Altersheims Im Ris. Viele möchten

möglichst lange zu Hause leben –

eine Entwicklung, die auch andere

Institutionen kennen. Hinzu kommt,

dass das Altersheim noch über einige

Doppelzimmer ohne WC und Lavabo

verfügt. «Diese entsprechen nicht

mehr den heutigen Wünschen der

Bewohnerinnen und Bewohner», er-

klärt der zuständige Architekt Tiho-

mir Sauer bei einer Führung für

«Zürich 2». Ausserdem braucht es

die alte Pflegeabteilung nicht mehr.

Stüdli: «Wir haben 2014 die Pflege-

bewilligung für das ganze Haus er-

halten.» In einen Teil der ehemaligen

Pflegeabteilung zieht deshalb bald ei-

ne geschützte Wohngruppe für Men-

schen mit Demenz ein. In einem an-

deren Teil entstehen sogenannte

Komfortzimmer.

Zimmer bieten Zugang zum Garten
Die Demenzabteilung soll laut Stüdli

eine Art Wohngemeinschaft werden.

Maximal zwölf Personen werden in

dieser Abteilung leben. «Je nach Ver-

fassung der Person eignet sich besser

ein Einzelzimmer, ein Zweibettzim-

mer oder die Unterbringung in der

sogenannten Oase mit drei Betten»,

führt Stüdli aus. Weil das Altersheim

Im Ris an einen Hang gebaut ist, ha-

ben alle Zimmer einen direkten Aus-

gang zu einem abgetrennten Aussen-

bereich mit Garten. Zudem gibt es

eine Küche mit Esszimmer, einen Ak-

tivierungsraum sowie eine Lounge.

Für die neuen insgesamt sieben

Komfortzimmer mit erhöhtem Stan-

dard werden Balkone angebaut. Wer

dort einzieht, hat ein separates Bade-

zimmer mit schwellenfreier Dusche,

Dusch-WC und Lavabo zur Verfügung.

Vom Balkon aus könne man dann so-

gar die Glarner Alpen sehen. «Viele

Menschen zögern den Schritt, ins Al-

tersheim zu gehen, lange hinaus»,

sagt Vorstandspräsident Manfred Rei-

ter. Doch wenn sie eingezogen seien,

heisse es oft: «Warum habe ich das

nicht schon viel früher gemacht?»

Das ganze Projekt kostet rund

1,7 Millionen Franken. Die Mitglie-

derversammlung des gemeinnützi-

gen, privaten Altersheims hat den

Betrag 2018 genehmigt. Nach dem

Umbau verfügt das Altersheim über

88 Betten.

Mit den Arbeiten begonnen wurde

im März. «Eine grosse Herausforde-

rung sind bei einem bestehenden Ge-

bäude immer die zwischenzeitlich

verschärften Brandschutzvorschrif-

ten», so Architekt Sauer. Im Juni

muss alles fertig sein, denn am Sonn-

tag, 16. Juni, findet von 10 bis 16 Uhr

ein Tag der offenen Tür statt. Einge-

laden sind alle Interessierten aus

dem Kreis 2 und Adliswil.

Altersheim Im Ris baut seine Zimmer um
Aktuell wird im Altersheim
Im Ris gebaut: Es entstehen
neben einer Wohngruppe
für Menschen mit Demenz
auch moderne Komfort-
zimmer. Am 16. Juni ist
Tag der offenen Tür.

Pascal Wiederkehr

Tag der offenen Tür: Sonntag, 16. Juni,
10 bis 16 Uhr. Eröffnung von Komfortzim-
mern und geschützter Wohngruppe für
Menschen mit Demenz. Altersheim Im
Ris, Schwarzbächlistrasse 1, 8041 Zürich.
Telefon 044 711 94 00. www.imris.ch.

Tom Stüdli, Manfred Reiter und
Tihomir Sauer (v.l.). Foto: pw.

Für die sieben neuen Komfortzimmer werden Balkone angebaut. Wer einzieht, profitiert von einem
separaten Badezimmer mit schwellenfreier Dusche, Dusch-WC und Lavabo. Visualisierung: Archais

1975 gründeten die drei römisch-

katholischen Kirchgemeinden Ma-

ria-Hilf aus Leimbach, St. Franzis-

kus aus Wollishofen und Dreiköni-

gen aus der Enge den gemeinnützi-

gen Verein Altersheim Im Ris Zü-

rich 2. Wenig später beteiligte sich

auch die Christkatholische Kirchge-

meinde des Kantons Zürich an der

Trägerschaft. Diese vier Kirchge-

meinden haben das private, ge-

meinnützige Altersheim Im Ris er-

baut und im Oktober 1981 eröffnet.

Seither wurde es immer wieder

modernisiert.

Das «Ris» steht an der Grenze

von Leimbach zu Adliswil im Sihltal

und verfügt über insgesamt 88 Bet-

ten. Es wird in ökumenischem Sinn

geführt und steht allen Personen of-

fen, unabhängig von Konfession

und bisherigem Wohnsitz. (e.)

Das ist das Altersheim Im Ris

8942 Oberrieden · info@pelair.ch · www.pelair.ch

HEIZUNG LÜFTUNG KLIMA KÄLTE

Diese Unternehmen haben

zum Gelingen des Umbaus im

Altersheim Im Ris beigetragen Wir beraten Sie
fachkundig 

Ihren speziellen 
Bedürfnissen

entsprechend!

Reto Naef

Schützenstrasse 7
8800 Thalwil
Telefon 043 541 99 32
Mobile 079 342 46 43
reto.naef@naefboeden.ch
www.naefboeden.ch

Thalwil – Langnau –  Adliswil


